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IN. Januar 1886. 48. Jahrg

Die 2Fjährige Jubelfeier der 
Neubegrundung 

des deutschen Reiches.
Aus Berlin geht uns über die heutige 

Jubelfeier im Königlichen Schloß folgender 

telegraphischer Bericht zu:
Als heute vor 25 Jahren, am 18. Januar 1871, 

zu Versailles in feierltcher Weise die Kaiser-Prokla­
mation statlfond und sich mit dieser die Wiederauf- 
richkung des Deutschen Kaiserreiches vollzog, da brauste 
durch ganz Deutschland der Jubelruf des begeisterten 
Volkes, der auch in den Herzen aller Deutschen jenseits 
der Meere enthusiastischen Widerhall fand. Das 
lange vergebens erhoffte Werk war in einer Weise zur 
Wahrheit geworden, wie kein Sterblicher es erwarten 
konnte. Dos teutsche Kaiserreich, dessen Niedergang 
vor jetzt 90 Jahren erfolgte, war weit glänzender als 
früher wieder erstanden, und die Krone desselben trug 
nun jener aufopfernde Königliche Heldengreis Wilhelm I., 
dem Deutschland seine glänzende Wiedergeburt ver­
dankt. Deutschland war geeinigt! Die schwarz-weiß- 
rotbe Fahne entfaltete sich glückverheißend in allen 
Theilen des nun so mächtigen und großen gemein­
samen Vaterlandes, und wenn König Wilhelm I. nach 
Pft siegreichen Schlacht von Sedan an die Königin 
ülegraphirte: „Welch' eine Wendung durch Gottes 
Fügung!", so durfte jetzt jedes treu dem Vaterlande 
schlagende deutsche Herz in tiefster Dankbarkeit gegen 
den Höchsten diese Worte sich selbst zu eigen machen.

Die dankbare Erinnerung an jenes große, welt­
geschichtliche Ereigniß wird heute nuf Allerhöchsten 
Befehl in feierlichster Weise im Weißen Saale des 
hiesigen Königlichen Schlosses begangen: Kaiser 
Wilhelm II. ehrt durch diese erhebende Feier das Ge­
dächtniß an den ruhmgekrönten, siegreichen und unver­
geßlichen hochse'igen Großvater, an den mit goldenen 
Lettern in der Geschichte unseres großen Vaterlandes 
eingetragenen erhebenden Akt, an die zahlreichen 
theuren Opfer, die Blut und Leben willig und selbst­
los für die Größe und Macht des Vaterlandes Hin­
gaben!

Wie immer, so ging auch der heutigen Feier ein 
Gottesdienst für die zu derselben geladenen Personen, 
sowohl in der Schloßkapelle als in der St. Hedwigs- 
kirche, vorauf, nach welchem die Geladenen sich im 
Weißen Saale des Königlichen Schlosses versammelten. 
Die Reichstagsmitglieder nahmen dem Throne gegen­
über Aufstellung, während die Generalität an die 
Copellenseite, die Minister und die sonst eingeladenen 
Personen gegenüber, an der Fensterseltc des Weißen 
Saales — nach dem Lustgarten — traten. Die Mit­
glieder des Bundksrothks hatten sich nach dem Gottes­
dienste im Marine-Saal neben der Bildergalerie ver­
sammelt und von dort nach dem Weißen Saale be= 
rben, wo sie sich links vom Throne aufstellten. Ihre 
Majestät die Kaiserin und Königin Friedrich, die 
Prinzessinnen des Königlichen Hauses und die fürst­
lichen Damen hatten sich in der Rothen Sammet- 
kammer versammelt und betraten nach dem Gottesdienst 
M't ihren Gefolgen die Tribüne auf der Capellen- 
cxS r* W5MEN Saales, während die Prinzen des 

jDn)tLb!e V^nzen aus souverainen 
alisurstl chcn Häusern nach dem Gottesdienste sich nach 
der Rothen Sammetkammer begcben hatten. Seine 
Majestät der Kaiser und Ihre Majestät die Kaiserin 
wohnten dem Gottesdienste in der Schloßkapelle bei. 
Nach demselben betraten Ihre Majestät mit dem 
Allerhöchsten Gefolge die Capellen - Tribüne. Die 
^/rsonen des großen Bortritts, sowie die zum Trogen 
b *^d)8l^l^flnien befohlenen Personen hatten sich 
nach dem Gottesdienste in der Bildergalerie einge- 
funden, wohin schon vorher durch Escorte von zwei 
O'stzieren und Vier Mann der Gardes du Corps 
die gedachten Jnf.gnien geleitet worden waren.

Nachdem der Reichskanzler dem Kaiser die Meld- 
ung erstattet hatte, daß die Versammlung im Weißen 
Saale geordnet sei, begab sich der Kaiser unter dem 
großen Vortritt dorthin, wobei. der glänzende Zug 
folgende Ordnung auswies: Vorauf schritt die Schloß- 
garde-Compagnie, der die zur Feier befohlenen Fahnen 
und Standarten der 19 früher bereits genannten Re- 
<outte^er legten. Hinter denselben schritten die Hof- 
B'«.Z^d°nn folgten die kgl. Hofpagen, die Hof-, die 
Chargen, die Ober-Hof- und die Obersten Hof- 
Obersten die jüngsten voran. An die
ausgeführlln Stet*»?!96,1? schlössen sich die nachstehend 

a Das Rcichsinsie^i c" Paarweise, nämlich:
(l’argent, getragen Einern Kissen von drap 
General-Adjutanten General - Lieutenant

b. das entblößte Reichsschw^ Wedel,
dem Kriegsminister, General ? flet*°öcn von 
Bronsart von Schellendorff, "r Jnsonterie 

und rechts davon:
c. der Reichsapfel, auf einem Kissen bo ,, 

d’argent, getragen von d?m General der (Saban»,? 
und General - Adjutanten, Landhofmeister

.1 £ort Lchndoiff,
.08 Zepter, auf einem Kissen von drap d'or, Qe= 

von dem General der Infanterie, General- 
Adiutanten von Werder,

o rechts davon:
0. tone, auf einem Kissen von drap d'or, ge­

tragen von dem General der Artillerie und 
General-Adjutanten Fürsten Anton Radziwil,

f. das Reichspanier, getragen von dem General. 
Obersten der Cavallerie, General-Adjutanten Frei. 
Herrn von Los, welchen die General-Lieutenants 
von Klitzing und Graf von Wartensleben ge­
leiteten.

Zur Rechten und Linken wurden die Jnsignien 
von den bereits erwähnten Offizieren der Garde du 
Corps eskortirt.

Unmittelbar hinter dem Reichspanier schritt der 
Kaiser, gefolgt von den Prinzen des Königlichen 
Hauses und den hier anwesenden Prinzen aus 
souverainen altsürstlichen Häusern; den Schluß des 
imposanten Zuges bildeten die General - Adjutanten, 
die Generale und Admirale ä la suite und die Flügel- 
Adjutanten, der Minister des Königlichen Hauses, der 
Geheime Cabinetsrath Sr. Majestät und das Gefolge 
der höchsten Herrschaften.

Der Weiße Saal des Königlichen Schlosses, nach 
seiner prächtigen Renovation mit den herrlich ausge- 
führten Plasonds und den meisterhaft hergestellten 
Statuen der Preußischen Könige bot durch die heutige 
illustre Versammlung ein Bild dar, wie es sich wohl 
kaum glänzender jemals dem Auge gezeigt hat. 
Unvergeßlich wird es Jedem bleiben, dem es vergönnt 
gewesen, dem heutigen festlichen Akte beiwohnen zu 
dürfen.

Nachdem der Kaiser auf dem Throne Platz ge­
nommen, hatten sich auch inzwischen die übrigen tm 
Zuge befindlichen Personen zu ihren Plötzen begehen. 
Die Prinzen des Königlichen Hauses und die hier an- 
we'enden Prinzen aus souverainen altfürstlichen 
Häusern waren zur Rechten des Thrones, vor die dort 
ausgestellten Fahnen und Standarten getreten. Die 
Fahne des 1. Garde-Regiments z. F. und die Stand­
arten des Regiments der Gardes du Corps standen 
unmittelbar hinter Sr. Majestät unter dem Thron­
himmel. Die andere Hälfte der Fahnen und Stand­
arten hatte links vom Throne hinter dem Bundesrathe 
Aufstellung genommen. General - Oberst Frhr. von 
Los hatte sich mit dem Reichspanier rechts, der 
Kriegsminister Bronsart von Schellendorff mit dem 
Reichsschwert links hinter Sr. Majestät auf die 
mittlere Thronstufe gestellt, während Fürst Anton 
Radziwill die Krone auf das rechts vom Thronsessel 
zunächst stehende Tabouret, der General von Werder 
das Scepter auf das links stehende Tabouret, der 
General-Adjutant Graf von Lehndorff den Reichsapfel 
auf das zweite rechts stehende Tabouret und der 
General-Adjutant Graf von Wedel das Reichsinsiegel 
auf das zweite links stehende Tabouret gelegt und 
sich auf die unterste Thronstufe den betreffenden 
Reichs - Jnsignien zur Seite gestellt hatten. Die 
General-Lieutenants, welche das Reichspanier begleiteten, 
waren rechts auf die unterste Thronstufe in der Nähe 
des Reichspaniers getreten, die Eskorte-Offiziere zu 
beiden Seiten des Thrones bis au die Wand zurück­
gegangen; der große Vortritt hatte bei dem Eintritt 
in den Weißen Saal Spalier gebildet und es waren 
nur die Obersten Hofchargen, welche den Reichs- 
Jn signiert unmittelbar voranschritten, bis an den Thron 
vorgegangen, zur Rechten und Linken derselben ihre 
Plätze einnehmend. Das Gefolge der Allerhöchsten 
und Höchsten Herrschaften blieb an der Fensterseite 
des Weißen Saales, nach dem Lustgarten hin, zurück, 
nur der dienstthuende General-Adjutant Sr. Majestät, 
General-Lieutenant von Pfiffen, war zur Rechten, der 
Flugel-Adjutant zur Linken des Thrones getreten.

Bei dem Eintritt der Kaiserlichen Majestäten 
brächte der Reichstagspräsident, Frhr. v. Buol, ein 
Hoch auf dieselben aus.

Lautlose Stille herrschte im Weißen Saale, als 
Se. Majestät folgende Allerhöchste Botschaft zu ver­
lesen begann:

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, 
König von Preußen rc. thun kund und fügen hiermit 
zu wissen: Nachdem fünfundzwanzig Jahre verfloflen 
sind seit dem Tage, an welchem Unseres in Gott 
ruhenden Herrn Großvaters Majestät der einmüthigen 
Aufforderung der deutschen Fürsten und freien Städte 
und dem Wunsche der Nation entsprechend die deutsche 
Kaiserwürde angenommen hat, haben Wir beschlossen, 
das Gedächtniß dieses denkwürdigen Ereignisses feier­
lich zu begehen, welches dem bangen Sehnen des 
deutschen Iolkes endliche und glänzende Erfüllung 
brächte und dem wieder errichteten Reiche die Stellung 
schuf, die ihm nach seiner Geschichte und kulturellen 
Entwickelung in Mitten der Völker des Erdreichs ge­
bührt, Wir haben dazu die Bevollmächtigten Unserer 
hohen Verbündeten und die Vertreter d.s Volkes, sowie 
diejenigen Männer entboten, welche in jener großen 
Zeit an dem Werke der Einigung der deutschen 
Stämme hervorragend mitgewirkt haben. Umgeben von 
bcn Fahnen und Standarten ruhmreicher Regimenter, 
.en Zeugen des Todesmuthcs unserer Heere, die an 
lenem Tage den ersten deutschen Kaiser grüßten, er- 
Rik^s uns tiefbewegten Herzens des erhebenden 

c 1 welches das in seinen Fürsten und seinen

Völkern geeinte Vaterlaud den Zeitgenossen bot. Im 
Rückblick auf die verflossenen 25 Jahre fühlen Wir 
Uns zunächst gedrungen, Unserem demüthigen Danke 
gegenüber der göttlichen Vorsehung Ausdruck zu geben, 
deren Segen sichtlich auf dem Reiche und seinen 
Gliedern geruht hat. Das bei der Annahme der 
Kaiserwürde von Unseres unvergeßlichen Herrn Groß­
vaters Majestät abgegebene und von Seinen Nach­
folgern an der Krone übernommeneGelöbniß, in deutscher 
Treue die Rechte des Reiches und seiner Glieder zu schützen, 
Frieden zu wahren, die Unabhängigkeit Deutschlands 
zu stützen und die Kraft des Volkes zu stählen, ist 
mit Gottes Hülfe bis dahin erfüllt. Von dem Be­
wußtsein getragen, daß es berufen sei, Niemandem zu 
Liebe und Niemandem zu Leide im Rathe der Völker 
seine Stimme zu Gunsten des Friedens zu erheben, 
hat das junge Reich sich ungestört dem Ausbau seiner 
inneren Einrichtungen überlassen können. In freudiger 
Begeisterung über die heiß ersehnte und schwer er­
rungene Einheit und Machtstellung, in festem Ver­
trauen auf die Führung des großen Kaisers und auf 
den Rath bewährter Staatsmänner, insonderheit seines 
Kanzlers, des Fürsten von Bismarck, stellten sich die 
werkthätigen Kräfte der Nation rückhaltlos in den 
Dienst der gemeinsamen Arbeit. Verständnißvoll 
und opferbereit bethätigte das Reich seinen 
Willen, das Erworbene sestzuhalten und zu
sichern, die Schäden des wirthschaftlichen
Lebens zu heilen und bahnbrechend den Weg zur 
Förderung der Zufriedenheit der verschiedenen Klassen 
bet Bevölkerung vorzuzeichnen. Was in dieser Be­
ziehung geschehen und geschaffen ist, dessen wollen wir 
uns freuen. Neben der Ausbildung unserer Wehr­
kraft, welche zum Schutze der Unabhängigkeit des 
Vaterlandes auf der Höhe der Leistungsfähigkeit zu 
erhalten Unsere Kaiserliche Pflicht ist, haben Gesetz­
gebung und Verwaltung in deutschen Landen die 
Wohlfahrt auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
und der wirthschaftlichen Thätigkeit zu pflegen sich an. 
gelegen sein lassen. Freie Bahn für die Entfaltung 
der geistigen und materiellen Kräfte der Nation, 
Hebung des durch diese Entfaltung bedingten Wohl­
standes, Herstellung einheitlichen Rechts, Sicherung 

unparteiischer, achtunggebietender Rechtspflege und Er­
ziehung der Jugend zurGottesfurcht undTreue gegen das 
Vaterland, das sind die Ziele, welche das Reich unablässig 
erstrebt hat. So werthvoll aber die bisher erreichten 
befolge auch sein mögen, nicht müde werden wollen 
Wir bei der Fortsetzung des vorgezeichneten Weges, 
^er weitere Ausbau der Reichseinrtchtungen, die 
Festigung des Landes, welches die Deutschen Stämme 

umschlingt, die rothwendige Abwehr der mancherlei 
Gefahren, denen wir ausgesetzt sind, erfordern neben 
den Ansprüchen einer schnell voranschreitenden Ent­
wickelung oller Zweige menschlicher Thätigkeit dauernd 
unsere rastlose und hingehende Arbeit, wie Wir selbst 
von neuem geloben, dem Vorbild Unseres in Gott 
ruhenden Herrn Großvaters in treuer Pflichterfüllung 
^uchzuetfern. So richten Wir an alle Glieder des 
Volkes Unsere kaiserliche Aufforderung, unter Hintan- 
sthung trennender Partei - Interessen mit Uns 

und Unseren Hohen Verbündeten die Wohl- 
suhrt des Reiches im Auge zu behalten, 
^st deutscher Treue sich in den Dienst des Ganzen 
Zu stellen, um so tn gemeinsamer Arbeit die Größe 
und das Glück des geliebten Vaterlandes zu fördern. 
Geschieht dies, so wird, das hoffen Wir zuversichtlich, 
auch ferner der Segen des Himmels uns nicht fehlen, 
bann werden wir, wie in jener großen Zeit, geeint 

und fest ollen Angriffen auf unsere Unabhängigkeit be­
gegnen und ungestört der Pflege unserer eigenen 
Interessen uns hingeben können. Das deutsche Reich 
aber wird, weit entfernt davon, eine Gefahr für 
andere Staaten zu sein, begleitet von der Achtung 
und dem Vertrauen der Völker, nach wie vor eine 
starke Stütze des Friedens bleiben. Daß dem so sei, 
das walte Gott!

Gegeben: Berlin, im Schloß, den 18. Jan. 1896. 
(L. 8.) Wilhelm.

Fürst zu Hohenlohe.
Die Stellen der Botschaft, an welchen des Fürsten 

Vismarck und des Friedens gedacht wird, wurden von 
lautem Beifall unterbrochen. Nach der Botschaft er­
griff der Kaiser die Fahne des ersten Garderegiments 
und sprach mit erhobener Stimme: «Angesichts 
dieses ehrwürdigen Feldzeichens, 
welches durch eine ruhmreiche Ge­
schichte ausgezeichnet ist, erneuere

ich das Gelübde, für des Volkes 
und des Landes Ehre einzutreten 
nach Innen und nach Außen. Ein 
Reich, Ein Volk, Ein Gott!"

Der Bayerische Gesandte, Graf von und zuLerchen- 
feld, brächte hierauf ein begeistert aufgenommenes Hoch 
auf den Kaiser aus.

Die Botschaft rief allseitig einen tiefen Eindruck 
hervor. Nach derselben verließ der Kaiser den Weißen 
Saal, sich nach allen Seiten huldvoll verneigend, in 
der vorgeschriebenen Ordnung.

Die glänzende Erinnerungsfeier, die in dem Ge­
dächtniß aller Anwesenden dauernd sortleben wird, hatte 
ihr Ende erreicht, aber unmittelbar an dieselbe schloß 
sich das nicht minder glänzende militärische Schauspiel, 
die Parade, welche der Kaiser über die Gardetruppen 
auf dem Platze vom königl. Schlosse bis zum Denkmal 
Friedrichs des Großen abhielt und die ebenfalls ein 
das Auge sksselndes Bild darbot.

Unzählbar war die Volksmenge, welche sich in den 
angrenzenden Straßen, in der Nähe des Schlosses und 
auf den nicht abgesperrten Plätzen und Bürgersteigen 
Kopf an Kops drängte und sobald sie des Kaisers an­
sichtig wurde in begeisterte Hochrufe ausbrach. Nach 
den Vorbereitungen zu schließen, wird die Illumination 
am heutigen Abend eine feenhafte werden. Das 
Banket im We'ßen Saale des königl. Schlosses beginnt 
Abends 7 Uhr. Zu demselben sind äußerst zahlreiche 
Einladungen ergangen.

Zu erwähnen ist noch, daß sämmtliche hier an­
wesenden Ritter des hohen Ordens vom Schwarzen 
Adler, insoweit sie nicht anderweitig — als Träger 
der Reichstnsignien rc. im Zuge fungirten — unmittel» 
uar Ipnter den Fahnen und Standarten im Zuge 
folgten. Unter den obersten Hofchargen bemerkte man 
den Oberstkämmerer Christian Kraft Erbprinz zu 
Hohenlohe Oehringen, den Oberstjägermetster HanS 
Heinrich XI. Fürst von Pleß und den Oberst-Schenk 
Herman Fürst von Hatzteldt-Trachenberg; unter den 
Ober-Hoschargen: den Ober Hof- und Hausmarschall 
und Ober-Ceremonienmeister Gras A. zu Eulenburg, 
den Ober-Gewandkämmerer Graf F. von Perponcher- 
Sedlnitzky, den Ober-Mundschenk Graf Karl von 
Pückler-Burghauß, den Generalintendant der König­
lichen Schauspiele, Graf Bolko von Hochberg, den 
Oberstallmeister Graf von Wedel und Andere.

* * *
Eine Extra-Ausgabe des „Reichsanzeigers" ver­

öffentlicht Amnestieerlaffe für Civil- und Militär­
personen. Außerdem hat der Kaiser eine größere 
Anzahl wegen Majestätsbeleidigung oder Beleidigung 
von Mitgliedern des Königlichen Hauses rechtskräftig 
verurrheilter Personen begnadigt.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht ferner eine Ur­
kunde, betreffend die Stiftung eines neuen preußischen 
Ordens, des Wilhelmsordens für Männer, Frauen 
und Jungfrauen, welche hervorragend um die Wohl­
fahrt und Veredlung des Volkes, in Sonderheit auf 
sozialpolitischem Gebiete im Sinne der Botschaft 
Kaisers Wilhelms I. sich verdient gemacht haben. 
Der Orden ist verliehen an die Kaiserin Augusta 
Vrktorta, die Kaiserin Friedrich, die Großherzogin von 
Baden und d e Gwßherzog'n von S 'chsen. Bon 
werteren Personen sind durch Sß.rle^uag des neuen 
Ordens ausgezeichnet worden u. A. die Gräfin 
Waldersee, Fürst Bismarck, die Minister Miguel und 
v. Berfip ch, Geheimrath Hwzpeter und Pastor von 
Bodelschwtngh. Dem würtembergischen Mtnister- 
präsidenteu Dr. Frhr. v. Mrttnacht ist die Marmor­
büste Kaiser Wilhelm I. verliehen, während den 
früheren Ministern Delbrück und Camphausen der 
schwarze Adlerorden, dem Geheimrath Krupp der 
Rothe Ad'erorden 2 Kl. mit Eichenlaub und dem 
Professor Anton von Werner das Comthurkceuz des 
Hohenzollern'schen Hausordens verliehen wurde.

Der Kaiser spricht dem Fürsten Bis­
marck in einem sehr gnädigen Hand­
schreiben seinen Dank für dessen un­
vergeßliches Wirken für Kaiser und 
Reich aus und giebt dem Fürsten Kunde 
von seinem Kaiserlichen Beschluß, nach 
welchem zu bleibender Erinnerung 
des Fürsten Btloniß tn ganzer Ftguj,r 
einen Ehrenplatz im Reichskanzler- 
palais erhalten soll.

Deutschland.
_ Berlin, 17. Jan. Die Königliche Akademie bet 

Künste richtete heute Abend solgendes Telegramm an 
den Kaiser:

„Euerer Majestät wagt die vollzählig ver­
sammelte Königliche Akademie der Künste nach dem 
von ihrem Curator, Minister Dr. Bosse, auf Euere 
Majestät ausgebrachten, begeisterten Trinkspruch bei 
der Vorfeier des 18. Januar, ihre ehrfurchtsvolle 
Huldigung in unverbrüchlicher treuer Dankbarkeit 
für die Erhaltung des Friedens und alle hochherzige 
Förderung der Kunst darzubringen. Präsident 
Ende."
— Nach einer Meldung der ,.Politischen Corre- 

spondenz" aus Constantinopel stehen Jrades betr. die 
Ernennung Galib Beys zum Botschafter in Berlin 
und Mahmud Nedim Paschas, des bisherigen Bot­
schafters in Rom, zum Botschafter in Wien unmittel­
bar bevor.



— Zur heutigen Gedenkfeier wird auS Berlin noch 
berichtet: An den Sarkophagen der Kaiser Wilhelm I. 
und Friedrich III. haben gestern drei Herren vom 
engeren Festausschuß der Berliner Studentenschaft 
Lorbeerkränze niedergelegt, die auf seidenen Schleifen 
d e Inschrift tragen: „In treuem Andenken die Ber­
liner Studentenschaft." — Die Akademische Hochschule 
für Musik begeht den nationalen Feiertag morgen 
durch einen Festakt im großen Concertsaale. Die am 
18. d. M. Abends stattfindende Illumination zahl­
reicher Gebäude macht von 5 Uhr Nachmittags ab 
folgende Einschränkungen des Fährverkehrs erforder­
lich. Die wesentlichsten davon sind: Das Befahren 
der Straße Unter den Linden ist nur in der Richtung 
nach Osten, das der Nordseite nur in der Richtung 
nach Westen gestattet. Die Neue Wilhelmstraße 
zwischen der Straße Unter den Linden und der 
Torotheenstraße sowie die Bunsenstraße werden nach 
Bedarf für den Fährverkehr gesperrt werden. Zwischen 
Weidendamm und Französischer Straße darf die 
Friedrichstraße nur in südlicher, die Charlottenstraße 
nur in nördlicher Richtung befahren werden. Das 
Befahren des Potsdamer Platzes ist in der Richtung 
nach Osten nur von der Potsdamerstraße her, in der 
Rrchmng nach Westen nur nach derBellevuestraße hin 
zulässig.

— Gegen den bisher üblichen Gebrauch ging der 
deute vollzogenen Investitur der neuen Ritter des 
Schwarzen Adlerordens eine kirchliche Gedächtnißseier 
voraus, die in der Kaiser Wilhelm - Gedächtnißkirche 
vollzogen wurde, und der sämmtliche Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, soweit sie in Berlin anwesend 
und nicht beurlaubt sind, und alle hier und in Pots­
dam dienenden Mitglieder souveräner deutscher Fürsten­
häuser beiwohnten. Um 10 Uhr traf die Kaiserin 
Friedrich in der Kirche ein. Sie trug wie alle Damen 
in Folge der Hoftrauer schwarze Kleidung. Unmittel­
bar nach der Kaiserin langte das Kaiserpaar in einem 
offenen Wagen ohne Eskorte vor der Kirche an; der 
Kaiser in der Uniform der Brandenburger Kürassiere 
Nr. 6. Die Kaiserin, die äußerst wohl aussah, trug 
über ihrem schwarzen Kleid ein Astrachan-Jackett und 
ein kleines Kapotthütchen. Die kaiserlichen Herrschaften 
nahmen ihre Plätze in der Hofloge auf der linken 
Seite der Kirche ein. Die ersten Bänke im Schiff der 
Kirche füllten die Ritter des Schwarzen Adlerordens. 
An sie schloffen sich die Minister und zahlreiche hohe 
Würdenträger, unter denen die Osfiziersuntsorm vor- 
herrsckte. Die gottesdienstliche Handlung trug einen 
liturgischen Charakter. Oberkonsistorialrath Köhler 
knüpfte in seiner Ansprache an den jüngst erfolgten 
Tod des ältesten Ritters des Schwarzen Adlerordens, 
Prinzen Abxander von Preußen, an und gedachte der 
hohen Verdienste der entschlafenen Ordensritter, in 
erster Reihe des Kaisers Wilhelm und des 
Kaisers Friedrich. Vom 17. Januar 1701, wo in 
Königsberg der Schwarze Adler-Orden einen Tag 
früher gestiftet wurde, als sich der erste 
preußische König die Krone aufs Haupt fitzte, bis zum 
18. Januar in Versailles, welch ein Aufstieg! Als 
König Wilhelm in Königsberg sich die Krone aufs 
Haupr setzen sollte, da bebte seine Hand, und der 
Held fürchtete sich vor der verantwortlichen Last. 
Aber, so hat er selbst seinem Seelsorger erzählt — 
da sah er empor zu dem Kreuz und der Gedanke 
durchzuckte seine Seele: Hat mein Heiland die Dornen­
krone tür mich getragen, so will ich versuchen, die 
Königskrone zu seinen Ehren zu tragen. Der Spruch, 
daß Gott dem Demüthigen Gnade giebt, ist sein 
L ebltngsspruch gewesen. Auf der Höhe seiner Siege 
hat er gesagt: «Welche Wendung durch Gottes Führ­
ung", und die letzten Worte, die seine sterbenden 
Lippen sprachen, waren: «Herr, nun läßest Du Deinen 
Diener in Frieden fahren". Und sein Sohn, gleich 
groß als Held auf dem Schlachtfeld, wie als Held in 
Trübsal und Noth, wie hat er still und demüth'g ge­
irrten und ist ein Vorbild und Trost vieler Elenden 
und Armen geworden. Die Demuth hat unsere 
Fürsten groß gemacht. Mit einem kurzen liiurgischen 
Gottesdienst schloß die Feier in der Kirche. An diese 
schloß sich die Investitur der neuen Ritter des 
Schwarzen Adlerordens, des Generaladjutanten Grafen 
Lehndorff, des Generaladjutanten v. Hahnke und dcs 
Generals der Infanterie von Schlichting. Die In­
vestitur fand im Rittersaal des königlichen Schlosses 
statt. Der Kaiser ertheilte den Ritterschlag den neuen 
Rittern, als deren Pathen der Generaladjutant Fürst 
Anion Radziwill und der Staatsminister Graf Eulen- 
buig handelten. Auf die Investitur folgte eine 
Capitelsitzung des Ordens. — Heute Abend findet 
im königlichen Schlöffe aus Anlaß des Festes des 
Hohen Ordens vom Schwarzen Adler ein Mahl von 
erwa 60 Gedecken statt.

— Der Herzog von Coburg hat alle Per- 
soren annestirt, welche wegen Uebertretungen oder 
Vergehen zu einer Freiheitsstrafe bis zu 6 Wochen 
oder einer Geldstrafe bis zu 150 Mk. verurtheilt sind, 
soweit das Urtheil noch nicht vollstreckt ist. Gleich­
zeitig ist eine Aussetzung der Strafvollstreckung ange­
ordnet für welche bet längerer guter Führung eine 
Begnadigung inAussicht genommen werden kann. Gleiche 
Gnadenerlasse werden aus Mecklenburg - Strelitz 
und Reuß gemeldet. — Wegen der vorzeitigen Mit­
theilung im „Vorwärts" über den Gnadenerlaß des 
Kaisers ist die Untersuchung eingeleitei worden.

— Die Reichstagscommtssion zur Berathung der 
Justizuovelle hat sich nunmehr constituirt. Vorsitzen- 
ba ist Abgeordneter Dr. Rintelen (Ctr.), Stellver­
treter Dr. von Buchka (cons.), Schriftführer die Ab- 
geoidneten Schmidt-Warburg, Stadthagen, Himburg, 
Beckh. Außerdem gehören der Commission an die 
Herren Dr. Stephan, Roeren, Brockmann, Serno (Ctr.); 
Schall (cons); v. Gültlingen, Graf Bernstorff-Lauen- 
burg (Rp); Günther, Dr. Pieschel (nationaUtberal); 
Munckei, Lcn,mann (d.-srs. Vp); Schröder (srs.J3g.); 
Werner (Antisemit); v. Wolszlegter-Gtlgenburg (Pole); 
Frohme (Soz.). , o , . .

— D e Budgetcommission des Reichstags beendete 
heute die Berathungen des Postetats und genehmigte 
die Forderungen im Extravroinarium.

— Der außerordentliche Gesandte und ^bevoll­
mächtig'? Mimster der Hansastädte, Dr. Krüger, ist 
heute Nachmittag infolge einer Magenblutung hier 
gestochen.

— Der zur Zeit in Berlin weilende Staats­
sekretär der Südafrikanischen Republik, Dr. Leyds, hat 
sich heute einer Halsoperation zu unterziehen gehabt, 
weich.' vo Professor Fränckel ausgesührt worden ist. 
Das Befinden d.s Herrn Dr. Leyds ist befriedigend.

München, 17. Jan. Kammer der Abgeordneten. 
Be;m Schiusie d-r Sitzung schlug Präsident Walter 
unter warmem Hinweis aus Lie Bedeutung des 
mor. igen Tages >ür das gesammte Deutschland vor, 
die Sitzung morgen aussallen zu lassen. Der Präsi- 
öe:-: schloß m t den Worten: „Ich möchte schon heute 
das D'Ut-che Ruch zu fiinem 25jährigen Jubiläum 
beglückwünschen. Möge das Reich wachsen an Ansehen 
und MackuMe, um sius in der Lage zu sein, den

Frieden zu sichern und jeden Feind von den deutschen 
Grenzen fernzubalten. Möge das Reich blühen, indem 
es seine Verfassung und föderative Grundlage fest­
hält, indem eS ihm durch weise Gesetzgebung gelingt, 
die Gegensätze zu versöhnen, den religiösen Frieden zu 
fördern, Wohlfahrt, Glück und Zufriedenheit 
aller seiner Angehörigen fest zu begründen. 
Möge das Reich blühen auf der festen Grundlage, 
welche in der Treue seiner souveränen Bundes- 
genoffen, in der begeisterten Anhänglichkeit des Volkes 
liegt. Das walte Gott!" (Lebhafter Beifall.) — 
Im Finanzausschuß der Abgeordnetenkammer theilte 
heute vor Eintritt in die Tagesordnung der Justiz­
minister von Leonrod mit, daß der Prinzregent aus 
Anlaß des 25. Jahrestages der Errichtung des 
Deutschen Reiches einen Gnadenakt erlassen habe. 
Derselbe erstreckt sich auf alle 6 Wochen nicht über­
steigenden Freiheitsstrafen wegen Uebertretungen und 
alle Geldstrafen bis zur Höhe von 150 Mk. Außer­
dem wird den im «Fuchsmühler" Prozesse Verurthetlten 
die Strafe erlassen, zwei ausgenommen. — Der gestern 
hier im Löwenbräu - Keller stattgehabte Festkommers 
der Münchener Studentenschaft zur Erinnerung an die 
Einigung des Reiches nahm einen glänzenden Verlauf. 
Der Rektor Dr. Baur sowie viele Professoren und 
«alte Herren" wohnten der Festlichkeit bei. Hosrath 
Dr. Martin hielt die Festrede und feierte die Einigung 
des Deutschen Reiches nach langer Zwietracht und das 
jetzige Ansehen Deutschlands im Auslande. Er schloß 
mit einem Hoch auf Se. Mafistät den Kaiser und den 
Pcinzregenten von Bayern, wie auf das ewige Blühen 
des Deutschen Reiches. Rektor Dr. Baur ermähnte 
die Studentenschaft, durch inniges Zusammenhalten die 
Früchte 1870—71 zu wahren. In einem Telegramm 
an Se. Majestät den Kaiser drückten die Studenten 
ihre Glückwünsche zur Erinnerung an die Kaiser­
proklamation aus.

Köln, 17. Jan. Amtliches Wahlergebniß. Bei 
der am 13. d. Mts. im Reichstagswahlkreise Köln 
Stadt I stattgehabte» Ersatzwahl erhielten von 21795 
abgegebenen Stimmen der Rechtsanwalt Carl Trim- 
born in Köln (Ctr ) 11 389, der Redakteur Adolf 
Hofrichter in Köln (Soziald.) 6797 und der Rechts­
anwalt Hermann Leyendecker in Köln (Natl.) 3485 
Stimmen. Trimborn ist mithin gewählt.

Bremerhaven, 17. Jan. Ein englischer 
Dampfer, von Neu - Orleans kommend, und die 
deutsche Bark «Möwe," letztere auf der Fahrt nach 
Harburg, stießen gestern in der Nordsee zusammen. 
Die Bark sank. Die ganze Besatzung derselben wurde 
von dem Dampfer ausgenommen und hier gelandet.

Hamburg. 17. Jan. Zur Vorfeier des 18. 
Januar fand heute Abend ein vom Reichswahlverein 
einberufener Commers im Sagebielstchen Etablissement 
statt, der von etwa 1500 P rsonen besucht war und 
einen von patrtolischer Gesinnung getragenen begeister­
ten Verlaus nahm. Landgerichtsdirekkor Danzel brächte 
das Kaiserhoch, Slaatsanwalt Dr. Buehl ein Hoch 
aus den Fürsten Bismarck aus. Mit einem Hoch auf 
die Stadt Hamburg schloß die Feier.

Iechtingen am Kaisersiuhz, 17. Jan. Gestern 
Vormittag ertranken beim Uebersitzen über den Rhein 
nach der elsäffer Seite infolge Umfchlagens dcs 
Kahnes fünf Personen.

Oldenburg 17. Jan. Bulletin über das Befinden 
der Großherzogin: Gestern anhaltendes Scklasbedürf- 
niß; überall keine wesentliche Aenderung. Die Nacht 
war sehr gut, das Befinden wie gestern.

Schwerin i. Merkt, 17. Jan. Nach e'ner lsier 
eingegangenen Nachricht aus CanmS ist in dem Be-- 
finden des Großherzogs von Mrckienburg-Schwerin 
bisher keine Besserung eingttreten. Der Großherzog 
liegt zu Bett, da die Kräfte in den letzten Tagen her­
untergegangen sind.

Nachrichten aus dem Ausland siehe Beilage.

Aus bett Provinzen.
Marienburg 17. Jan. Am 16. d. M. fand im 

Krcistagssitzvngssaale des Landrathsamres zu Mar'en- 
burg in Gegenwart der Mitglieder des Kre:sausschuffes 
die Einführung des von Tuche! nach Marienburg ver­
setzten Landrarhs Herrn v. Glasenapp in sein Amt 
durch den Herrn Regierungspräsidenten v. Holwede statt.

Dirschau, 17. Jan. Vom 15. Februar ab über­
nimmt das Giering'iche Hotel der Kaufmann und 
Hotelbesitzer Herr Schneider aus Elbing. 
(Fortsetzung der Nachrichten aus den Provinzen 

siehe Beilage.)

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 18. Januar 1896.

Muthmastliche Witterung für Sonntag, den 
19. Januar: Steigende Temperaiur, wolkig mit 
Sonnenschein, stellenweise Ntedersckl g und Nebel; 
für Montag, den 20. Januar: Feuchtkalt, wolkig, 
neblig. Stellenweise Niederschlag. Starker Wind.

Zur Feier des 18. Januar b itten heute d'e 
öffentlichen Gebäude und zahlreiche Privathäusir 
Flaggenschmuck angelegt. Besonders schön präsentirten 
sich der Alte Markt und der Friedrich Wilhelm Platz. 
In den Schulen fanden Festlichkeiten statt, deren Ver­
lauf der Bedeutung des Tages angepaßt war. Neben 
gesanglichen Vorträgen der Schruerchöre und Dekla­
mationen wurde die Erinnerung an die Versailler 
Kaiserproclamation, jenes ewig denkwürdigen Ereig­
nisses in der Geschichte unseres Vaterlandes, durch 
geeignete Festreden wachgerufen. — Der Unterricht 
fi l in sämmtlichen Lehranstalten aus. — Feierlicher 
Glockenklang von den Thürmen der Stadt gab dem 
heutigen Jubeltage das Gepräge eines seltenen Fest­
tages, welcher seinen würdigen Abschluß in dem großen 
Festcommers im Casino finden wird, der einen großen 
Theil unserer Bürgelschaft zu einer echt patriotischen 
Gedenkfeier vereint.

Die gestrige Stadtverordnetenversammlung 
wurde um 5 Uhr durch den Vorsitzenden Herrn 
Justizrath Horn eröffnet. Anwesend waren 50 Mit­
glieder. Vor Eintritt in die Tagesordnung referirte 
Herr Terletzkt über einen Antrag des Magistrats, die 
Straßenlaternen auch während der Monate Juni und 
Juli von 10 bis 2 Uhr Nachts brennen zu lasst». 
Obwohl dieser Antrag seitens der Herren Stadtralh 
Krieger, Oberbürgermeister Elditt und Stadtbaurath 
Lehman» befürwortet wurde, lehnte die Versammlung 
denselben ab. — Herr Schiffsrheder Zedler beabsichtigt 
am Elbing einen Waaren- und Anlegeschuppen zu 
erbauen. Die Baudeputation hat die Zeichnung ge­
prüft, von der Kaufmannschaft ist Einspruch nicht er­
hoben worden und empfiehlt Referent Genehmigung, 
die seitens der Versammlung mit der Maßgabe er­
theilt wird, daß Herr Zedler für an der betreffenden 
Stelle vorhandene Pfähle eine einmalige Entschädigung 
von 150 Mk., für die fernere Benutzung 10 Mk. jährlich

zahlt. — Ein Antrag, daß der Candelaber auf dem 
Friedrich Wilhelms - Platz ständig angezündet werden 
solle ohne Rücksicht auf den Brennkalender, wird dem 
Magistrat überwiesen. — Des Weiteren bringt Referent 
ein Schreiben des Oeconomen hiesigen Rathskellers 
zur Kenntniß, worin um Anlage einer genügenden 
Ventilationsanlage in den Restaurationsräumen und in 
der Wohnung gebeten wird. Referent führt aus, daß 
die hervorgetretenen Mängel im Rathskeller nicht an 
der unzureichenden Ventilation, sondern an b<r unge­
nügenden Heizung liegen und empfi hlt Ablehnung 
des Ersuchens; in gleichem Sinne spricht sich Herr 
Meißner aus. Das Schreiben des O conomen wird 
dem Magistrat zur Beantwortung öbergcben. — Die 
Jahresrechnung der höheren Töchterschule schließt mit 
einem Dcfistt von 3112,75 Mk. Bei der Position 
«Unterrichtsmittel" bemängelt Herr Referent Dr. 
Laudon, daß hierbei in jedem Jahre Etatsüber­
schreitungen vorkämen und empfiehlt dem Magistrat, 
in dieser Hinsicht Abhülfe zu schaffen. Im U beigen 
wird seitens der Versammlung Decharge ertheilt. — 
Ferner entlastet die Versammlung die Jahresrechnung 
des Städtischen Realgymnasiums, welche in Einnahme 
und Ausgabe auf 154620 Mk. balancirt. Der Zu­
schuß von 14000 Mk. ist seitens des Herrn Ministers 
aus die Dauer von drei Jahren wieder bewilligt 
worden. — Der Lehrerin Fräulein G'ede wird eine 
Gehaltserhöhung von 150 Mk. jährlich bewilligt. — 
Ferner bewill'gt die Versammlung auf Antrag des 
Referenten die Vertretungskosten für eine erkrankte 
Lehrerin. — Als Schiedsmann sür den VII. Bezirk 
wählt die Versammlung aus Vorschlag den Herrn 
Maurermeister Bruno Fechter. — Der neueste Stadt­
plan der Stadt Elbing datirt vom Jahre 1886. In­
zwischen sind aber nicht weniger als 1500 Veränder­
ungen durch Neubauten rc vorgekommen, wttche im 
bezeichneten Plan nickt enthalten sind. Es hat sich 
daher Umänderung des Planes als nothwendig erwiesen. 
Der Herr Catastercontrolleur Schoenberger ist bereit, die 
Ausführung dieser Arbeit für den Betrag von 1500 Mk. 
zu übernehmen und den Plan in jedem Jahre gegen 
eine Entschädigung von 150 Mk. richtigzustellen. 
Auf Antrag der Abtheilung genehmigt die Versammlung 
Einstellung dieser Beträge in den Etat. — Ein Bitt­
gesuch der städtischen Nachtwächter um Gehaltsauf­
besserung wird dem Magistrat zur Prüfung über­
wiesen. — Zur Lisaine-Feier in Marienburg werden 
weitere 100 Mk. bewilligt. — Zum Vorsitzenden 
bezw. deffen Stellvertreter für das Gewerbegericht 
werden die Herren Bürgermeister Dr. Contag und 
Stadtrath Zimmermann auf weitere drei Jahre ge­
wählt. — Nach längerer Debatte wird beschlossen, mit 
der Züricher Versicherungsgesellschaft einen Hast­
pflichtversicherungsvertrag auf die Dauer von 10 Jahren 
gegen eine einmalige Prämie von 2496 38 Mk. abzu° 
schließen. En weitergehender Antrag, auch die 
städtischen Forst- und Landwirthschaftsbetriebe gegen 
Haftpflicht zu versichern, wird abgetthnt. — Der Ab­
schluß der Sparkasse pro Dezember v. Js. gelangt zur 
Kenntniß der Versammlung. Darnach betrug der 
Bestand der Kasse am Schlüsse vorigen Monats 
8 674827,61 Mk. — Des Weiteren wurde der Ab­
schluß der Kasse des Leihamts p'0 Dezember 1895 
zur Kennt» ß der Versammlung g br cht. Darauf 
geheime Sitzung.

Die dreitägige Schlacht an der Lifaine, deren 
Gedenkfeier heule in unserer Nachbarstadt Mhrienburg 
feierlich begangen wird, ist die einzige des ruhmreichen 
Feldzuges 1870—71, die lediglich in der Vertheidigung 
verlief unb gehört zu den denkwürdigsten Ereignissen 
des Feldzuges. Kaiser Wilhelm telegraphirte am 
20. Januar dem siegreichen Heerführer General von 
Werder: «Ihre heldenmüthige dreitägige siegreiche 
Zerthetdigung Ihrer Position, eine belagerte Festung 
m Rücken, rst eine der größten Waffenthaten aller 

Zeiten. Ich spreche Ihnen iür Ihre Führung, den 
tapferen Truppen für ihre Hingebung und Ausdauer 
meinen königlichen Dank, meine höchste Anerkennung 
aus, verleihe Ihnen das Großkreuz des Rothen Adler­
ordens mit Schwertern als Beweis dieser Anerkennung. 
Ihr dankbarer König Wilhelm." Ueber die Be­
theiligung namentlich des Marienburger Bataillons 
geht uns folgender Bericht zu: «Mit dem 12. Januar 
hatte das Landwehr - Bataillon Marienburg vor 
Montböltard Vorpostendienst. Am 13. Januar 
|12 Uhr Nachts, erhielt der Führer des Bataillons, 
Major von Harder, (jetzt in Wiesbaden) nachstehenden 
Beseht: „Sie werden sich halten, ich weiß es. Sollte aber 
Rückzug nothwendig werden, so geht derselbe über Mont- 
töltatb auf Sochaux resp. Chatenois. Ich habe Tilsit 
befohlen, salls die Vorposten zurückgenommen werden, 
die Brücke bei Sochaur zu sprengen, ich nehme dann 
zwischen Montbsliard und Vteux Charment auf den 
Höhen mit Jnsterburg und Festungs-Batterie Weiz- 
ntaiin Stellung. Montbsliard 13 /1. Abends 10t. 
von Zimmerwann." — Dem Schlachtplan deS 
französischen Oberbefehlshaber entsprechend, brach am 
Morgen des 15. Januar zuerst das 15. Corps gegen 
den linken Flügel der deutschen Stellung an der 
Lifaine auf. Die beiden Zielpunkte waren von den 
Portruppen der Ostpreußischen Landwehr - Brigade 
p.setzt. Um 10 Uhr wurden die bet Moat Cheris 
Ferme und St. Suzanne stehend n Feldwachn des 
Bataillons Lötzen durch überlegene, aus den vor­
liegenden Waldungen sich entwickelnde jranzöstjche 
Infanterie verdrängt. Oberst von Uiedom, der im 
Begriff gewesen war, die neue Vorpostenstellung zu 
besichtigen, beruf jcfort die in St. Suzanne brfi.id- 
i'.chen Compagnea 1 und 4 Lötz n und 7 Marien- 
purg auf das Gesichtsfeld. Inzwischen nahm 
per Major von Harder die verlorene Höhe nördlich 
po» Sl. Suzanne wieder in Besitz, nachdem der 
Compagniesührer Premier-Lieutenant Nikuwwskl ge­
fallen war; derselbe führte an diesem Tage als Ab- 
schnitts-Commandeur den Befehl über die Bataillone 
Marienburg und Lötzen. Die eintrrfftnlen Abtheilungen 
ließ Dvt Major von Harder dem Feinde mit „Hurrah 
entgegen gehen. Nachdem bann das Bataillon Kotzen 
versammelt war, auch d.e 7. Compagnie des Balamons 
Marienburg, welch-s mtt den drei anderen Compagnie» 
Cou-ceües les Montbsliard besetzt hielt, sich angeschloffe» 
hatte, gelang t§, die bisher ausgetretene» Theile 
bet siiüdlichen Division durch den Wald bis nach 
Durch zurückzuwerfcn. Auch das Bataillon zUiarten» 
bürg war mittlerweile von Burt her ange­
griffen worden, behauptete ober mtt den drei
chm verbliebenen Compagnien standhaft den Canal- 
bainm vorwärts Coutccües les Montlsttard und 
verhinderte damit zugleich eine Umfassung des Bataillons 
Lötzen längs des Fiußthales. In der ersten Nach- 
m'ttlagsstunde aber verstärkten sich die Franzosen an 
den Waldrändern bebeuttiib. D:e Avantgarde ihrer 
Division schritt von Alledons zum Angriffe gegen 
Mont Cheris Ferme vor, so daß das Bataillon 
Lötzen sich alsdaid von neuem hart bedrängt sah. Um 
2 Uhr Nachmittags erhielt es den Befehl zum Rück­
züge und bewerkstelligte im Verein mit der 7. Compagnie 
des Bataillons Marienburg und von Courceües her

unterstützt, denselben mit Ruhe u- d Oldi ung. BU 
Ancienne wurde es vom Bataillon Jnstctburg in ö 
von der 4. leichten Reserve-Batterie ausgenomm n, 
welche ihr Feuer mit Erfolg gegen den heftig nach- 
drängenden Feind, sowie gegen seine von Allo. dans 
her auffahrenden Batterien der Artillerie der 1. 
Divffion des 15. französischen Corps, richteten. Der 
Verlust des Bataillons Lötzen während dies>s 
lebhaften Gefechtes war erheblich. Inzwischen hatte 
Oberst von Zimmermann, den Absichten des komm -n- 
direnden Generals entsprechend, die vollstätti„e 
Räumung des rechten Lisatne-Uiers und das Zu'ück- 
gehen der dort befindlichen Truppen in die Haupt­
stellung hinter Montbsliard angeordnet. D s 
Bataillon Marienburg erh ell in Cou,e lles den B - 
fehl zu spät, fand die Brücken bei der Peilte Hollande 
zerstört und mußte den Umweg südlich der All-ttne 
üb r Exttcourt und Sochaux einschlagen. Die 
Bataillone Marienburg und Lötz n wurden nach 
Sochaux und La Chaux zurückge iommen.

Stadttheater. Am Sonntag beginnt in unserem 
Stadttheatlr Nnscha Butze ihr Gastspiel mit der 
Magda in Sudermann's «Heimath". Am folgenden 
Abend spielt sie die Josifine von Pöchlar in d.n 
«Goldfi chen" und tritt am letzten Gast pi-el-Ab--rd in 
einer Novität vor das Publikum, in Phib'pplls packen­
dem Schaufel «Der Dornenweg". Die drei, so ver­
schieden geartet, n Rollen werden Nuscha Butze Ge­
legenheit g.bcn, den ganzen Umfang ihres bedeulenbin 
Könnens zu entfalten. Der Künstlerin geht ein so 
ausgezeichneter Ruf voran, daß man ihrem hiesigen 
Auftreten allgemein mit der größten Erwartung er.t- 
g^gensieht; zählt doch Nuscha Butze gegenwärtig zu 
den liebenswürdigsten und interessantesten Erscheinungen 
der deutschen Bühne. Die gestimmte Presse rühmt 
an Nuscha Bütze einstimmig die psychologisch- Aus- 
gereiftheit ihres Spiels, die ihr überall die höchsten 
Triumphe verschafft hat, und d'e ihrer tiefen Wirkung 
auf das Publikum stets sicher ist.

Im Gewerbeverein spricht am Montag Abend 
Hrrr Rechisanwalt Aron über «Die Organisation des 
Handwerks." Wir versehlen nicht, die Mitglieder des 
Gewerbevereins auf diesen Vortrag, der eine so wichtge, 
brennende Frage behandelt, aufmerksam zu mach»» und 
bemerken, daß auch Nichtmitglieder eingesührt werden 
können.

Schüleraufführung. Wie wir bereits vor einiger 
Zeit mittheilten, findet morgen, Sonntag, Abends 
6 Uhr in der Aula des Städtischen Realgymnasiums 
eine musikalisch-deklamatorische Schüler-Aufführung 
statt, auf die wir nochma's ganz besonders aufmerksam 
machen wollen. Das Programm bietet unter Ande'.em 
die patrioliscke Dichtung «Für's Vaterland" von 
F. Treller, Musik von Mangold, und die „Nieder­
ländischen Volkslieder" mit verbindendem Tex'. 
Programm mit d m Wortlaut der Gesänge werden an 
der Caffe zur Ausgabe gelangen. Der Ertrag d eser 
Aufführung ist für Die Ausschmückung der Aula 
bestimmt.

Fernsprechverkehr. Nach der Smtistik d.r 
Reichspost- und Telegraphen-Verwaltung bestanden 
Ende Dezember 1894 in der Prov'nz Westpreußr» 
Stadt - Ferniprecheinrichtungen in Danzig, Elbing, 
Graudenz, Neusahrwassir und Thor». Die Gesammt- 
zahl der angeschloffenen Sprechstellen betrug: in 
Danz'g 394. Mi g 148, Graudenz 70, N<ufahr- 
waffer 26, Thorn 108; die Länge der im Betriebe 
befindlichen Anschluß! itungen: in Danzig 708.9 Kilo- 
meter, Elbing 114 1 Kilometer, Graudenz 75,6 Kilo- 
Meter, Nerttahrwaffer 24,8 Kilometer, Thorn 115 2 
Kilometer. Für den Fernsprechverkehr bestanden die 
Fernsprechleitung Berlin - Posen - Gnesen - Bromberg- 
Danzig-Elbing-Jnsterburg-Tilsit-Memel, 1014 Kilo- 
meter lang, sowie die 53 Kilometer lange Fernsprech­
leitung Bromberg-Thorn.

Die aus der Werft von F. Schichau in 
Elbing für die chinesische Regierung erbauten Torpedo­
boote Nr. 558 und 559 sind bekanntlich unter eigenem 
Dampf von Elbing bis zu ihrem Bestimmungsort 
Nsngking gegangen. Es liegt jetzt der Capitänsbericht 
über diese Reise vor. Der Bericht beweist wiederum 
die außerordentliche Serrüchtigkeit der in Teu schland 
gebauten Torpedofahrzeuge.

Etatsansätze für Westpreuheri. Der soeben 
dem Abgeordnetenhause vorgelegte Staatshaushaltsetat 
pro 1896/97 enthält zur Beschaffung von 2 E.sbrech- 
dampfern und einem Kohlendelboot sür die Weichsel- 
strombauverwaltung eine Forderung von 300000 Mk. 
Zur Eindeichung der Nesiauer Niederung int Kce je 
Thorn werden 94 750 Mk. verlangt. Im Elal dcr 
allgemeinen Bauverwaltung sind ferner in An; atz ge­
bracht: Zum Ausbau der Elbinger Weichsel als zweite 
Rate 1 Million Mk. lGesammtbetrag 2900 000 Mk, 
davon im Vorjahr bewilligt 100 000 Mk) Zur H r- 
'tellu-'g von Deckwerken an der Nogat behufs Schutzes 
der Budenkampe und der Zeyrrsvorderkampen unter­
halb Z yer, welche in steter Gefahr eines Durchbruchs 
schweben, 85 000 Mk. Zur F stlegung der Wlnder- 
dünen aus der Kur. Nehrung als siebente Jftje 
100 000 Mk. Zur Regulirung der Netze als ,cchste 
Rate 1 Million Mk. Zum Um- und Elwttterungs- 
bau am Regierungsgebäude in Marienwerder als itlle 
Rate 120 000 Mk. (Gtsammtbedarf 369 300 Mk.) 
Beihilfe zur Erweiterung des Hafens in Rosenbelg 
am Fr. Haff 36 000 Mk. Der Etat des H indels- 
ministertums enthält zumBau eines Petroleum Mowr- 
booles für die SchiffahrispoliAei in Danzig 6580 Mk. 
Der Etat der Justi,Verwaltung enthatt juc Wefl- 
»reufeen folgende Ansätze: Zum Neubau ehuS Ge- 
chäftsgebäudes für die Abthetlutg X des Amtsgerichts 

zu Danzig 27 4000 Mk. Zum Neubau eines ant 4= 
gerichtlichen Gejchäftsgebäudes und eines Gesäagnlsi s 
in Lautenburg, zweite und l.tzie Rate, 82 400 Mk. 
Zum Neubau eines Geschäftsgebäudes für das Am s- 
gerichl zu Strasburg, zweite Rtte, 90 000 Mk. Zum 
Neubau eines Geschäftig bäudeS sür da« Amlsger cht 
in Marienburg, zweite Rate, 70 000 Mk

Herr Oberstlieutenant a. D von Egydi, be­
kannt geworden durch seine Bcvchüce ..Ecl.ste Ge­
danken", beabsichtigt, wie wir so. den hören, A char g 
nächsten Monats in der Bürgerressource h etselbst 
einen Vortrag über seine Anschauungen h nstchti ch d r 
socialen Frage zu halten.

Unfall Eine Frau, anscheinend vom ßanue, 
welche bt ute Vormittag mit einem Handjchlitte» das 
Eis des Eibing'S passicte, brach unter der L gen Brucke 
ein. Glücklicherwttse konnte sie bald gerettet w rdeu. 
Der Fall beweist, wie vorsichtig man beim B treten 
der E'sfläche sein muß, wAche durch das seit einigen 
Togen harschende milde Wetter mürbe geword.n ist. 
Es wäre rathsom, erst wieder stärkeres F-ostwctter ad- 

^^Uever die Eisverhältnisse liegen folgende Nach- 

richikn vor: Memel: Bon Schmelz v-s nach der See 
eistrei. P >liau: Haffsch ffahrt geschlossen. Neusahr- 
wasser: Hase» und Revier wenig Treibeis, sür 
Dampfer passirdar.



Wochenmarkt zeigte 
------- ö.'_: von Eiern und 

Mutter entsprach der Nachfrage und kaufte man beideS 
m -r----- ' und Butter kostete durch-

v,uxj iuu, uiv Stande! Eier 0,9 1 M. —
Käse und Fleischwaaren waren in genügender Menge, 
nnd kostete das Pfund Tilsiter Käse 70 Pf., das Pfund 
geräucherter Speck 80 Pf. — Die Kartoffeln kaufte man 
für 15 Pf. pro Fünflitermaaß, Aepfel für 25—30 Pf. 
das Zweilitermaatz.

Mt dem Frühzuge um 7 Uhr 25 Mln. fuhr ernt 
große Anzahl Veteranen nach Marienburg, um an dem 
Festessen, welches vom Bezirkscommando den Veteranen 
gegeben wird, theilzunehmen.

Bei der Eisenbahn - Verwaltung ruht der 
Bureaudienst für heute Nachmittag und ist der heutige 
Tag bezüglich der Stand- und Lagergeld-Erhebung als 
Feiertag zu betrachten, sodaß Standgelder für Nrcht- 
entladung der Wagen nicht erhoben werden. , hDie elektrische Straßenbahn erlitt gestern Abend 
dadurch eine Störung, daß der Wagenc Nr. 2 am Bahn 
Hof über die Schienen hinweg fuhr. Der 9 mLe. 
kam am Ende der Schienen mit vollem Strom ange­
fahren und ging der Wagen bis auf den Vorplatz Der 

23 mit einem Wagen
uÄ Wen Wagen ins L 

S zu Wen und ^e des Wagens zu über- 
nebmen 3? er mit Schimpfwörtern überschüttet und 
verachte der anscheinend angetrunkene Führer sogar, 
in Lhütlichkeiten auszuarten und fuhr, ohne auf den 
Beamten zu Hören, den Wagen zur Stadt. Es ist ein 
Glück, haß um diese Zeit die Straßen leer waren, sonst 
wäre em Unfall nicht ausgeschlossen gewesen.

Der Harmonikazug von Berlin, welcher heute 
früh um 7 Uhr 5 Min. hier eintreffen sollte, hatte eine 
Verspätung von 20 Min.; doch wurde oer Personenzug 
planmäßig abgelassen; derselbe wartete die Ueberholung 
in Güldenboden ab, damit der Anschluß nach Allenstein 
gesichert wurde. Der Courierzug hielt ebenfalls in 
Güldenboden, um Reisende für den Anschlußzug nach 
Pr. Holland abzusetzen.

Marktbericht. Der heutige Woc 
ziemlich regen Verkehr. Das Angebot 

für mäßige Preise'; das 
schNittlich 0,90 M., die

md kostete das Pfund D 
ieräucherter Speck 80 Pf.

>as Zweilitermaaß. 

Vermischtes.
— Berlin, 16. Jan. Frau Rechtsanwalt Fried- 

mann tritt nicht bei Quarg auf. Von dem Inhaber 
des Vaudeville-Theaters im Grand Hotel Alexander- 
platz wird geschrieben: „Nachdem Frau Rechst- 
anwalt Friedmann am 13. d. M. Contrakt mit dem 
Direktor R. Quarg geschloffen und nachträglich noch 
außercontrakrliche Bedingungen gestellt, welche ihr 
auch gewährt worden, ist dieselbe plötzlich am 
Donnerstag aus Berlin verschwunden und 
hatihre Kinder, die älteren einer Ge- 

wüsehändlerin, das jüngste von vier Monaten in 
einem Kohlenkeller abgegeben. Die zum ersten Aus­
treten bereits gelösten Billets werden an der Theater­
kasse von 6 bis 10 Uhr Abends zurückgenommen." — 
Wie bereits mitgetbeill worden ist, hatte Frau Fried­
mann die Absicht, in einem Hamburger Spezialitäter­
theater aufzutreten. Uebrigens stand sie auch noch mit 
einer zweiten hiesigen Spezialitätenbühne in Engage­
mentsverbandlungen.

Das Schicksal des verurtheilten Ameri 
kaners Mr. Kneebs, sowie seines beschlagnahmten 
Rennpferdes ist noch nicht endgiltig besiegelt. Die 
Vertheidiger des Verurtheilten, Rechtsanwälte Dr. 
Sello und Dr. Schneider besuchten ihn am 16. d. im 
Untersuchungsgefängnisse, Kneebs wiederholte seine 
Unschuldsbetheuerungen und erklärte, daß der Gerichts­
hof sich doch geirrt habe. Bethe! sei in Amerika, und 
das beschlagnahmte Pferd sei die Nelly Kneebs. Auf 
Anrathen seiner Vertheidiger willigte Kneebs ein, die 
Bethe! nunmehr auf seine Kosten herüberschaffen zu 
lassen. Die erforderlichen Schritte sind bereits ge­
schehen 

Telegramme.
Berlin, 18. Jan. Aus allen Bundesstaaten und 

freien Städten werden Amnestie - Erlasse und ent­
sprechende Gnadenerlasse gemeldet. Aus allen größeren 
Orten gehen Berichte über feierliche Begehung des 
Nationalfesttages ein. In Berlin herrscht überall eine 
patriotisch gehobene Feststimmung und überall haben 
Festakte im Lause des Tages stattgesunden. Im Rath­
haus hielt Oberbürgermeister Zelle eine Festrede. 
Die Stadt ist allerorts festlich geschmückt und wird, 
nach den Vorbereitungen zu schließen, die abendliche 
Illumination äußerst glanzvoll ausfallen.

München, 18. Jan. Der Prinzregent sandte an 
den Fürsten Bismarck folgendes Telegramm: „Anläß­
lich der Jubelfeier des Reiches erlaube ich mir, Ew. 
Durchlaucht meine aufrichtigsten Glückwünsche darzu- 
bringen. Sie können mit stolzer Genugthuung nach 
Verlauf eines Vierteljahrhunderts auf ein Werk zu­
rücksehen, das unter Ihrer hervorragenden Mitwirk­
ung geschaffen."

München, 18. Jan. In einem Handschreiben 

deS Prinzregenten an den bayerischen Kriegsminister 
werden vielen Osfizieren und Soldaten Auszeichnungen 
angekündigt.

München, 18 Jan. Die „Allgem. Ztg." meldet: 
Der Prinzregent telegraphirte an den Kaiser: „Am 
Vorabend des Jubelfestes des Deutschen Reiches 
drängt es mich, Ew. Kaiserl. Majestät meine auf­
richtigsten Wünsche auszudrücken. Vor 25 Jahren 
wurde das neue Deutsche Reich gegründet. Jetzt steht 
es, im Innern geeinigt und geachtet nach außen da. 
Möge die Vorsehung auch fernerhin segnend über 
ihm walten." Der Kaiser sandte hierauf folgendes 
Antworttelegrammjan den Prinzregenten: „Ew. Königl. 
Hoheit danke ich von ganzem Herzen für die mir aus 
Anlaß des Jubelfestes des Deutschen Reiches zum 
Ausdruck gebrachten Glückwünsche. Das Band, welches 
die deutschen Stämme und ihre Fürsten vor nunmehr 
verflossenen 25 Jahren einig umschlungen, wird sich, 
des vertraue ich zu Gott, auch in Zukunft als fest 
und unzerreißbar erweisen."

Carlsruhe, 18. Jan. Dem gestern Abend tier- 
anstalteten Festbankett der Stadt wohnten der Groß- 
herzog, Prinz Carl, viele Offiziere und Abgcordmte 
bei. Nachdem das Hoch auf den Kaiser und Groß- 
herzog ausgebracht, hielt Professor Goldschmidt die 
Festrede. Der kommandirende General von Bülow 
hielt darauf eine Ansprache an die Armee, schließen 
mit einem Hoch auf das Badenser Land, das an 
Opferwilligkeit mit an der Spitze gestanden habe.

Breslau, 18. Jan. Am Sonntag findet avf 
Anordnung des Cardinals Kopp in allen Kirchen ein 
feierliches Tedeurn statt.

Warschau, 18. Dez. Die große Jutefabrik von 
Hill und Dietrich in Czenstochau ist niedergebrannt. 
Man vermuthet Brandstiftung. Schaden eine halbe 
Million.

Moskau, 18. Jan. Während der Vorstellung 
im großen Theater stürzte der Student Michailowski 
aus Unvorsichtigkeit vom 3 Stock ins Parterre hinab 
und verletzte sich schwer.

Madrid, 18. Jan. Der Min'st rrath beschloß, 

Campos wegen Meinung-verschiedenheiten mit den 
politischen Parteien abzuberufen und vorläufig durch 
die Generäle Marin und Pando zu ersetzen.

Brüssel, 18. Jan. Der König hatte in London 
eine längere Unterredung mit Salisbury. Der König 
trifft morgen hier ein.

Brüssel, 18. Jan. Die deutschen Colonien in 
Brüssel und Antwerpen veranstalteten gestern Fest- 
commerse.

Börse und Handel.
Danzig, 17. Jan. Getreidebörse.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. höchbunt und weiß  
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ yellbunt ....................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai . 
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr 

Roggen (714gQual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625-660 g) . .  

Safer, inländischer........................................
rbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

147
143
111
107
147.50
113.50
145

113
77,00

116.50
81,50

113
119
95

100
110

95
170

Spiritusmarkt.
Stettin, 17. Jan. Loco ohne Faß mit —Ji, 

Konsumsteuer 31,70, loco ohne Faß mit — JL Konsum­
steuer —,—, pro Jan.-Feb. —,—, pro März-April —.

Glasgow, 17. Jan. 
wartrans 46 sb 31/2 d.

sSchlußkurse.j Mixed numbers 
fest

88 1
direot an Private — ohne Zwischenhandel 
in allen existirenden Geweben und Farben, von 
1 bis 18 Mark per Meter. Bei Probenbestellungen 
Angabe des Gewünschten erbeten. Deutschlands 
grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 
Michels & Cie., Hoflief-, Berlin, Leipxigerstr. 43.

Kirchliche Anzeigen.
Am s. Sonntage nach Epiphanias.

Heil. Leichnam-Kirche.
Festfeier 

der Wiederaufrichtung des Deutschen 
Reiches vor 25 Jahren.

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker.

Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Chorgesang: Psalm 98. 1—4 

Vorm. 11£ Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze.

Glbinger Standesamt.
Vom 18. Januar 1896.

Geburten: Fabrikarbeiter Hermann 
Bossig T. — Tischler Wilhelm Pörschke 
S. — Arbeiter Gustav Lietzau S. — 
Werkmeister Heinrich Rohde T. — Eigen­
thümer August Hübe S.

Aufgebote: Töpfer Karl Janzen 
mit Arbeiter-Ww. Amalie Bromont, geb. 
Ritter.

Eheschließungen: Tischler Franz 
Fröse mit Johanna Kubertzig. — Schmied 
Adalbert Wermter mit Elisabeth Hinz- 
maun. — Schlosser Otto Leuski mit 
Wilhelmine Bevernick. — Fabrikarbeiter 
Carl Böhnert mit Auguste Settau. — 
Maurergeselle Rudolf Spitzle mit Arb.- 
Wittwe Amalie Broschinski, geb. Walter.
— Eisendreher Hermann Tiedemann mit 
Wilhelmine Pärschke. — Tischlermeister 
Louis Weiß mit Johanna Riegel.

Sterbefälle: FrauGerichts-Assessor 
Luina Perkuhn, geb. v. Platen, 23 I.
— Rentier Ludwig Krusat aus Trau- 
sitten 72 I. — Arbeiter August Diegner 
44 3- — Holzvermesser Hermann Herder 
D. IV4 I. — Arbeiter Friedrich Wilh. 
Schulz 58 I.

lilAA Briefmarken, ca. 180 Sor- IWU ten 60 Pf., 100 versch. 
, n überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyer,

»t " V ' •
Sonntag, d. 19. c., Abds. 6 Uhr:

JSustblifdj-öeälamaioiifdje
" Billets ä 75 Pf. in der Buch­

handlung von C. Meissner und der 
Konditorei von R. Selckmann.

Schülerbillets ä 50 Pf. an der 
Kasse.
,, MF Der Ertrag ist zur Atts- 
schmnckung der Aula bestimmt.

•B. Eingang von der Straßenseite durch 
frie Thüre dicht neben der Aula. 

Saal wird um>/«6Uhr geöffnet.
—------- -Lektor Dr, Nagel,

Montag, den
Abends 8 /. ^«uar, 

W Bori r a 9.
Herr Rechtsanwalt Aron$ 

„Ueber die Organisation des 
Handwerks." 

 Der Vorstand.

Mestpr. Drov.-Feihtlikrein
zu Kwirrg.

Sonntag, den 19. Januar 1896;
Tanzkränzchen

im Vereiuslokale (Herrn Speiser). 
Anfang 4 Uhr.

Der Vorstand.

Allst. Handwerker-Orts- 
Kranken- und Sterbekasse.

Den Vorsitz der Krankenkasse hat 
von jetzt ab
Herr Glasermeister E. Lengenfeld, 

Aeuß. Mühlendamm 3, 
: übernommen.

Der Vorstand.
Chr. Carl Otto,

R^usikinstrumenten-Fabrik,
Markneukirchen i. Sachsen.

Billigste Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke 2C. zu Engros-Preisen. 

’ Verlangen Sie Preisliste 
von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

A 
B

Alten u. jungen Männern
die in neuer vermehrter Auf-

Rath
erschienene Schrift des Med.- 
Dr. Müller über das

©/F-et/u-e-n-

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung für 1 Mark in 
Briefmarken.

Curt Höher, Braunschweig.

Transport Versicherung.
. r,®'"= der ältesten »eutschei, Ge­
sellschaften sacht für EI b i« g and 
Umgegend eine in Interessentenkreisen 
gut eingeführle Persönlichkeit, 
am liebsten selbst Verfrachter oder 
Schiffsprokurenr,

als Vertreter
zum Abschlüsse von Fluß- und Land- 
Versicherungen unter günstigen Beding­
ungen. Offerten erbeten unter H. S. 
797 an Haasensteln & Vogler, 
91.=®., Berlin S.W., 19.

Ländliche Grundstücke 
werden durch uns zu 4 %, von 
50,000 M. aufwärts an zu 3% % 
Hypothekarisch beliehen und Vor­
schüsse auf Wunsch gewährt.

ts- Jacoby & Sohn 
^berg i.P., Münzplatzl.

Laufburschen
C- Meissner*, Bnchh„„r,l>,.,g.

Bekanntmachung.
aofti m1’9 der Metzer Dombau - Geld - Lotterie 

mit «-»oL Geldgewinnen, darunter Hauptgewinne von 
50,000 -Ucarf, 20,000 Mark, 10,000 Mark u. s. w., 
findet vom <♦—io. d. I. öffentlich vor Notar
und Zeugen zu Metz statt. Loose L 3,30 Mark (Porto 
und Liste 20 Pf. extra) versendet noch

Die Verwaltung 
der Metzer Dombau-Geld-Lotterie in Metz.

Ausverkauf.
Inventur 

schnell zu räumen, verkaufe meine großen Vorräthe in: 

Wollhemden u. Wollhosen, 
Wolljacken «. Jagdwesten, 
Socken, Strümpfen,Handschuhen 
Wollröcken, Zuavenjäckchen, 
Kopfhüllen, Chenilletüchern, 
Trieottaillen, Blousen, 
Golfblonsen, Jupons, 
Corsets, Schürzen, 
Kindertrieots, Kinderjäckchen, 
Kinderkleidchen, Kindermützen, 

und alle anderen Artikel ganz billig aus. 

M. Rübe WwO'j 
Inhaber Arthur Sikias, 

16|i». Fisch er st raste 16|1».

Um vor der

In Elbing zu haben bei: Joh. Gustävel, Cigarren-Handlung.

Im Auftrage
suche für er Käufer 
Güter jeder Grösse mit 
Anzahlung von 50000 bis 
200000 Mk.

Robert Hagen,
Kommiss.-Gesch. t. Grundbesitz.. 
Königsberg, i. k-, Mitt.-Tragh. 1/h,

Zur Anfertigtttlg eleg. sowie eins.

Damen- nnd Kinder 
Gnrdevoben 

nach Breslauer akadem. Schnitt 
empfiehlt sich m nnd außer dem Hause

B. Sontowska,
Spieringstraße 4, 1 Treppe r.

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
schlechtskrankh. heilt sicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, uicht- 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler­
straße 27, I. Auswärts brieflich.

Birt. Bettgeftcll 
mit Federmatratze zu jed. annehmbaren 
Preise zu verkaufen Graste Hommel- 
straste 1, Eingang Burgstraße.

Irmster Kaufmann,
26 Jahre alt, verheirathet, sucht Stellung 
m.Caution oderFiliale zu übernehmen.

Wontorra, Dirschau.

Unentgeltlicher j Arliritsnniijiiiris 
Meust. Schmiedestr.

Die Herren Arbeitgeber bittet um Zu­
weisung von Arbeit 
_______Der Vorstand._______ 

Stellensuchende jeden Berufs 
■ Plazirt und empfiehlt Reuters 
A Bureau, Dresden, Reinhardtstraße.

Extra-Beilage!
Der Gesammt-Auflage vorliegender 

Nummer ist eine Extra-Beilage beigefügt, 
welche von der Vorzüglichkeit der 

weltberühmten
C. LückW« Hausmittel
handelt.

In Tausenden von Krankheits­
fällen sind diese unübertroffenen 
Hausmittel mit bestem Erfolg an­
gewendet worden und können dieselben 
daher jedem Kranken zum Gebrauch 
auf das Wärmste empfohlen werden.

Prospect mit Gebrauchsanweisung 
und vielen Attesten bei jeder Flasche.

Central - Versandt durch C. Liick 
in Kolberg.

Niederlage in Elbing einzig und 
allein in den Apotheken, in Reichen­
bach Ostpr. bei Apotheker Arendt.

Sonntag, den 19. Januar 1896, 
Nachmittags 37, Uhr:

SHei halben KajfenMsenM 
Auf jedes Billet ein Kind frei 

oder zwei Kinder auf ein Billet. 

Robert md Bertram.
Gesangsposse in 4 Bildern von G.Raeder.

Abends 7 Uhr:
Bei aufgehobenem Abonnement. 

Gastspiel Nuscha Blitze. 

Heimath.
Schauspiel in 4 Akten von H.Sudermann.

Montag, den 20. Januar 1896: 
Gastspiel Nuscha Butze.

Goldfische.
Lustspiel in 4 Akten von Fr. v. Schönthan 

und G. Kadelburg.

Dienstag, den 21. Januar 1896: 

Gastspiel Nuscha Butze.

Her üornrowto.
Schauspiel in 3 Akten von F. Philippi.

Erhöhte Preise!

0101003101
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• - jetzt Paar 1,10 Mk

. . jetzt Paar 1,00 Mk.

Th. Jacoby
StückPf. pro

ff

n

ff ff

empsiehlt

Zu haben bei: Otto Schicht Nachfolger, lnh.: Albert Schroedter, Elbing.

»
Den hssten frapzös. Marken ebenbürfp.

jetzt Paar 1,65 Mk.

Alte KleidungsUcke 
erbittet nach Neust. Schmiedesirasie 
Nr. 10/11

Der Armenunterftützungsverein.

Schwarz Prima Pelz Barett mit eleg. 
Pelzponpon-Garnitur, 

früher 2,25, 2,50, jetzt 1,75, 1,95.

von Theodor Hildebra-nd &S0I111- 
Berlin erhielt neue Sendung. 

Deutsche Schokolade. 
Gewürz-Schokolade.

Suppen-Pulver. Deutscher KakaoZ 
Ü Haushaltnngs-Cakes. B8
Mache darauf aufmerksam, daß diefes 

doch das beste Fabrikat ist.

Julius Arke.

Ein Lehrling,
Sohn ordentlicher Eltern, kann von 
sofort oder später in meine Bäckerei 
eintreten.

G* Wilhelm, Bäckermeister.

50 Dtzd. Damen-Fency-Beinkleider 
gute Qualität, geschürzt, 
früher 95, 105 Pf.

jetzt 70, 75 „ 

Für Wiederverkäufer 
billiger!

noch vorhandenen

Muffen 
um zu räumen, bedeutend 

unter Preis.

1895 -°m Weihnachts-Äasverkanf nach varhaudevk
Farbig Damen-Glace-Handschuhe *1M 4ku. lang, da nicht in allen Größen sortirt

1895 leihnachts-Aiisverkaiif noch urhihie
Schwarz Damen-Glace-Handschuhe 4kn. lang, da nicht in allen Größen sortirt

1895 v°m Weihnaohts-Änsverkanf noch
Herren-Glace-Handschuhe m schwarz, weiß, farbig, I. Qualität..............................

1895 v°m Weihnachts-Aiisverkauf noch vorhandenk
Leinene Taschentücher "1® besonders Preiswerth. Rcinlei«. Taschentücher mit kl. Webefehlern bedeutend unter Preis.

Parchend-Beinkleider für Damen v. 90 Pf.
Parcheud-Beinkleider für Kinder v. 30 
Wollene gestrickte Unterzüge 

für Kinder v. 35
Reinwollene gestrickte Unterzüge 

für Kinder v. 50
Zephyr-Kopftücher, I. Qualität v. 50
Parchend-Tücher jetzt v. 18
Plaids jetzt v. 40

Strumpfwaaren.
Schwarz wollene Kammgarnstrümpse, 

echt schwarz mit starken Fersen und Spißen, 
für Jahre 1—3 3-6 6-9 9—12

50 Stück
V diverse Seal-Baretts, "WU 

neueste Form, Atlasfutter, mit eleg. Vogel-, 
Ponpon- und Bandgarnitur 

um zu räumen jetzt 3,—, 3,25.

noch vorhandenen

Pelz-Baretts 
um zu räumen, bedeutend 

unter Preis.

Kekonntmochuns.
Diejenigen Militärpflichtigen, welche 

wegen häuslicher. Lehr- re. Ber- 
hältniffe vorn Militärdienst zuruck- 
qestellt zu werden wünschen, werden hier­
durch aufgefordert, ihre bezüglichen ckn- 
träge bei dem hiesigen Magistrat und 
zwar im Zimmer 17 des Rathhauses 
(Eingang Friedrichstraße) schlennigst 
auzubringen.

Es wird darauf hingewiesen, 
dah dergleichen Anträge nur dann 
berücksichtigt werden können, wenn 
die Betheiligten dieselben vor dem 
Ersatzgeschäst oder bei Gelegenheit 
desselben anbringen und daß später 
eingehende Anträge nur dann zur 
Berücksichtigung gelangen dürfen, 
wenn die Veranlassung zu denselben 
erst nach Beendigung des Ersatz 
geschästs eingetreten ist.

Elbing, den 17. Januar 1896.

Der Civil-Vorsitzende 
der Ersatz-Kommission des 

Anshebungs-Brzirks
des Stadtkreiscs Elbing. 

gez. Elditt, 
Oberbürgermeister,

Adolf Kapisckke, Werodk Ostpr.,
Technisches Geschäft für 

Erdbohrungen. Brunnenbauten, Wasserleitungen 
Beste Referenzen.

Gewerkverein
der Maschinenbauer.

Sonnabend, den 8. Februar er.,
im „Goldenen Löwen":

Gr. Maskenball.
Alles Nähere durch spätere Annoncen.

jetzt 40, 50, 70, 80 Pf.

Billig. Einen Posten Billig. 
dunkelfarbiger reinwollener

WW Kinderstrümpfe,
für Jahre 1—3 3—6 6—9 9—12

rwNMl-Mskcii 
billig zu verkaufen, schon von 3 Mark 
an Altst. Grünstr. 25a, 1 Tr.

Garnirte Trieottaillen, 
gute schwere Qualitäten, streng modern, 

früher 4,75, 5,50, 6,50, 7,75,

Unterröcke
in einfarb. Tuchstoffen mit modernen Volant- n. 

Tressengarnituren, 
jetzt für 2,75.

Unterröcke von 80 Pf. an.

Unterröcke, hochelegant,
__________ uni u. changeane Moire.__________

Trieot-Handschuhe
für Herren u. Damen in anerkannt größterAuswahl.

Damen-Tricot-Handschuhe
mit starkem warmem Futter von 30 Pf. an.

Prima Seal-Barett mit Nutriarand, 
Prima Nutria-Barett 

früher 5,50 6,25 7,75 8,—
jetzt^ 4,25^4,75- 5,25 (>,—

Krimmer-Baretts
jetzt Von 55 Pf. an.

Die ganzen Bestände in
Damen- und Kinder-Capotten 

in Wolle, Chenille, Sammet, Plüfch, Seiden-Brocat 
sind zum Ausverkauf gestellt.

MT Damen-Woll-Capotten 
mit warmem Futter jetzt 75 Pf., 

mit rothem, schwerem Futter 
jetzt 88 Pf.

Woll-, Fantasie-, Seiden-, Chenille- 
Capotten

früher 1,85 2,55 3,75 4,10
jetzt 1,25 1,85 2,55 2,75.

Nutria-Muffs
früher 5,— 5,50

jetzt 2,75 3,25

Schwarze Kanin-Pelz-MuM 
mit Pelzquasten I. Qual, 

früher 3,— 3,50 4,—
jetzt 2,- - 2,75 3,

Geschorene Gnotten-Muffs
früher 4,50 5,25 5,75

jetzt 3,— 3,75 4,—

Prima Murmel-Muffen, 
französisch gebockt, 

früher 5,75 6,50 7,50
jetzt 4,— 4,65 5,25

Elegante
Seal-Rass- n. Nutria-Muffs 

in elegantester Ausstattung, 
früher 7,50 8,75 9,95 

jetzt 5^T 6,50 7,25

1895
vom

Beste u. billigste Bezugsquelle für garanUrt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordische 

Bettsedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn. <jedeS beledige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per Psd. 
für 60 Pfg.. 80 Pfg., 19JL u. 1 M.25Pfg.; 
Reine primaHalbdaunen IM. 60 Pfg. 
u 1 9)L 80 Pfg.; Weiße Polarfedern 
2M.». 2 M. SO Pfg.; Silberweiße Bett- 
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen 
(sehr füllkräftig) 2 M. SO Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 75 M. &°lo Rabatt. - Nrchtgefallendes 
bereitwilligst zurückgenommen! .
Pechen & Co. in Herford r. Wests.

1895
vorn

aoch vorhandenen

Sncstlailleit Hausen 
um zu räume«, bedeutend 

unter Preis.

Wollene lauge Normal-Hemden,
System Professor Jäger,

Schwere wollene lange Merino-Tricot- 
Hemden,

Wollene Normal-Herren-Unterkleider. 

Unterbeinkleider für Herren
jetzt von 30 Pf. an.

H. Schröter,
Molkerei Elbing. _ _

rr6- zfc* bei nassem und kaltem Wetter ist „Wagner sEmc Wohlthat
ÄitWrtiWSÄ Kx'UL

Eisvogel-, Taucher-Muffs, Baretts und 
Kragen.

Einzelne echte
Bisam-. Iltis-, Skungs-, Marder-, 

Nerz-Schweif-, Bisam-Schweif-Muffs u. 
Kragen

I^T sehr billig. TB» 
Lange Pelz - Boa für Damen. 
Halsboa mit Kopf und Gebiß.

Kinder-Muffs
für 15 Pf.

KkLllllNtmolljilNS.
Infolge Verfügnng vom 14. Januar 

1896 ist am demselben Tage die in 
Elbing bestehende Handelsniederlassung 
des Kaufmanns Herrmann Fried­
rich Karl Schrödter ebendaselbst 
unter der Firma

Herrmann Schrödter 
in das diesseitige Firmen-Register unter 
Nr. 906 eingetragen.

Elbing, den 14. Januar 1896.

Königliches Amtsgericht.

KtkliktiltmachlW.
Zufolge Verfügung vom 14. Januar 

1896 ist an demselben Tage die in Elbing 
bestehende Handelsniederlassung des 
Ziegeleibesitzers Walter Dross in 
Freiwalde unter der Firma

Walter Dross
in das diesseitige Firmen-Register unter 
Nr. 905 eingetragen.

Elbing, den 14. Januar 1896.
Königliches Amtsgericht.

Zopenbier
stets auf Säger.
Fritz Janzen.

Deutsdi-französ^
Coqnac-Brennerei

Münche
lind Saintes- Co&naQ

jetzt 3,25, 3,75, 4,25, 4,50. 
Schwere glatte Trieottaillen,

mit weit geschnittenem Aermel, 
Qualität III. früher 2,35, jetzt 1,55, 
Qualität II. früher 3,75, jetzt 2,65, 
Qualität I. früher 4,55, jetzt 2,25.

Letzte NeuheitGolf-Blottsell Letzte Neuheit 

MT aus prima Zephyrgarn, 
jetzt schon, für 4,75.
200 Stück diverse 

Parchend-, Tuch-und Cheviot-Blousen 
wegen Aufgabe dieses Artikels 

bedeutend unter Kostenpreis.

Parchend-Blousen jetzt von 1,— an.

. Schulterkragen,
extra groß, 

mit rothem warmem Fntter, 

früher 1,55, 1,85, jetzt 1,25, 135.

1895
vom

WM-WM
noch vorhandenen

UM zu räumen, bedeutend 
unter Preis.

fler* Seal-Barett "WM 
streng moderne Form, 

früher 3,25, 3,55, jetzt 2,55, 2,75.

Billig. Billig.
MT Seal-Barett "WW

______I. Qual., neueste Formen

jetzt 2,55.

_________ jetzt 35 40, 45 50 Pf.

Wollene Ringelsirümpfe
für Kinder von 5 Ps. an.

Wollene Frauenftrümpfe von 35 ,, an.
Wollene Socken von 23 „ an.

ff

Mild gesalzen 
und Rahmkäse zu 15 und 20

leicht 
verdaulich. Würfelkäse « 10

Weinkäse „ io

Kümmelkäse 5

Romadonr 20

6137

930



Nr. 16 Nr. 16Elbmg, den 19. Januar 1896.

es so leicht und,biquem ab, I Abend aus dem Treppeuflur eines Hauses der Passage 
*nr Ä?L^'L"L«A"PL?.'- I’«“« d ° Wltari/d.«. out dem B°u,-°°rd

bringen. Um so glücklicher bin ich, dieses der ersten 
Begeisterung für das gemeinsame Vaterland ent­
sprungene Werk gerade jetzt an den Reichstag bringen 
zu können, in diesen Tagen, da wir die Erinnerungs» 
feiet an die große Zeit begehen, der wir das Deutsche 
Reich verdanken. (Bravo.) Getragen von der 
nationalen Idee, welche der Schaffung eines gemein­
samen bürgerlichen Rechts zu Grunde liegt, haben die 
verbündeten Regierungen das Ihrige gethan, damit 
der Abschluß des umsaffenden Gesetzgebungswerkes 
nicht durch Bedenken und Sonderwünsche verzögert 
werde. Wenn nunmehr der Reichstag an die ihm 
zustehende verfassungsmäßige Prüfung der Borlage 
herantritt, so wird er, wie ich zu hoffen wage, von 
dem gleichen Geiste sich leiten lassen. Geschieht solches, 
so kann diese Zeit der Erinnerung an die großen 
Tage, da das Reich erstand, die Geburtsstunde werden 
für das gemeinsame Recht, welches das Rcich noch 
weiter festigen soll. Indem ich die Gesetzesvorlage 
hiermit dem Herrn Präsidenten überreiche, ist es mein 
herzlicher Wunsch, daß die Berathung des Reichstags 
den Hoffnungen der verbündeten Regierungen ent­
sprechen möge. (Lebhaftes Bravo)

Präsident Frhr. v. Buol: „HRelne Herren! Ge­
statten Sie mir nach dem Gehörten ein kurzes Wort. 
Der Reichstag verkennt in keiner Weise weder die 

_unb soziale Bedeutung noch die juristischen 
Schwierigkeiten der uns soeben gewordenen Vorlage, 
die ihrem Inhalt und Umfang nach von keiner der 
dem Reichstag in dem verflossenen Viertel-Jahrhundert 
gestellten Aufgaben übertroffen worden ist. Es bedarf 
wohl kaum der besonders gegenwärtig unter uns ohne­
hin lebhasten Erinnerung an die große Zeit, der auch 
dieses nationale Werk seinen Ursprung verdankt, um 
uns zu veranlassen, in der gleichen Weise, wie es seitens 
der verbündeten Regierungen geschehen ist, seiner 
Förderung unverzüglich unsere ganze Kraft zu weihen. 
Der Reichstag wird, deß bin ich gewiß, unablässig be­
müht sein — Uebereilung wie Verzögerung vermeidend 
— die ihm anvertraute Aufgabe thunltchst bald einer 
Lösung entgegen zu führen, die unserm Volk und 
Vaterland zum Heile gereichen wird; das gebe Gott."

Uebergehend zuc Tagesordnung muß Minister 
Frhr. v. Hammerstein bemerken, daß die preußische 
Regierung eine Verantwortung für einen derartigen 
Schritt nicht übernehmen könne. Der springende 
Punkt sei damit erledigt, daß Kanitz in gewissem Maaße 
durch eine Veränderung des Antrages anerkennt, daß 
derselbe mit den Handelsverträgen unvereinbar sei. 
Mit dem Anträge betrete man den Weg zum sozialen 
Staat. Die agrarische Krisis sei garnicht eine Folge 
der niedrigeren Getreidepreise, dieselbe stamme vielmehr 
bereits aus der Zeit der höheren Kreise. Mit den so­
genannten kleinen Mitteln könne man sehr wohl auf 
die Preisbildung einwirken. Der Minister erinnert an 
die Aushebung des Identitätsnachweises, an die Eisen­
bahntarife und andere Maßregeln, ferner an bfe 
Zuckersteuer. Mit der Aenderung der Währung und 
dem Anträge Kanitz und der Monopolverwaltung würde 
der Landwirthschast Hilfe von heute auf morgen ge­
bracht. Graf Kanitz habe die Durchführbarkeit des 
Antrages nicht erwiesen. Der Minister hofft, daß, 
wenn der Reichstag nach dreimaliger Berathung dem 
Antrag Kanitz ein Ende macht, die Herren Patriotis­
mus genug beweisen werden, um die Lösung des 
Problems aus eine ruhige objektive Prüfung zurückzu- 
sühren. Das sei die Pflicht eines jeden guten Bürgers, 
namentlich in eher Zeit, wo ohnehin Zündstoff genug 
im Lande vorhanden ist. Der Minister schließt, als 
preußischer Landwirthschaftsminister habe er sich bei* 
pflichret gehalten, unter so bedenklichen Verhältnissen 
hier Farbe zu bekennen. (Stürmischer Beifall links 

^lnd^im Centrum, wiederholtes Zischen rechts.) __

Abg. Herbert (Soz.) bekämpft den Antrag.
Präsident v. Buol ruft nachträglich den antisemi­

tischen Abg. Köhler zur Ordnung wegen eines 
Zwischenrufes während der Rede des Minister-.

Der Landwirthschastsminlster v. Hammerstein 
erklärt, er habe nicht die conservative Partei als solche 
gemeingefährlich genannt, sondern die Agitation des 
Bundes der Landwirthe.

Abg. v. Manteusfel (cons.): Obgleich der 
Minister seine Aeußerung einigermaßen eingeschränkt 
habe, fühle er sich verpflichtet zu erklären: Wir sind 
schmerzlich berührt, daß der Minister den Antrag 
Kanitz „gemeingefährlich" und die Unterzeichner des 
Antrages „sogenannte Conservative" genannt hat. 
Mit verschwindenden Ausnahmen stehen alle Conser- 
vativen hinter dem Antrag. Welchen Eindruck muß 
das bei den Conservativen im Lande machen, wenn 
man uns den wahren Conservativismus abspricht?

Minister v. Hammerslein wiederholt, er habe 
nur den Bund der Landwirthe gemeint.

Abg. v. Kardorsf (Reichsp.) betont, daß in den 
Versammlungen dcs Bundes der Landwirthe nicht 
agitatorisch, sondern sachlich Verfahren werde. Wenn 
die Regierung wollte, dann könnte sie den Antrag 
Kanitz durchsühren. Derselbe würde uns zur Erhalt­
ung eines kräftigen Bauernstandes verhelfen, und des­
halb seien die Sozialdemokraten gegen den Antrag. 
Redner will trotz der heutigen Abmahnungen die Hoff­
nung nicht aufgebeu, daß die Regierung zur Abhilfe 
der landwirthschastlichcn Noihloge mit den Vertrags­
staaten in Verhandlung treten werde.

Abg. Richter (Frs. Vpt.): Der Antrag ist von 
dem Landwirthschaftsminister als gemeingefährliches 
Problem bezeichnet worden, und darüber haben Sie 
(nach rechts) sich so sehr geärgert. Für uns würde 
der Antrag auch ohne die Handelsverträge gemein­
gefährlich und unannehmbar sein. Denn nicht allein 
in dem Widerspruch mit den Handelsverträgen liegt 
die Gemeingesährlichkeit des Antrages, sondern in seiner 
ganzen wirthschastlich verderblichen Wirkung überhaupt. 
Nun sagt Herr v. Kardorff: Ja, wir wollen den An­
trag Kanitz ja auch nur auf sechs Jahre. Vielleicht 
lassen die Herren Sozialdemokraten auch mit sich 
akkordiren und sind zufrieden, wenn wir ihnen ge­
statten, einmal auf sechs Jahre ihre neue Gesellschafts­
ordnung einzusühren. (Große Heiterkeit.) Wenn der 
Staat erst dazu kommt, den Kauf und Verkauf von 
Getreide in die Hand zu nehmen, so ergiebt sich die 
übrige Consequenz von selbst. Graf Kanitz meint: 
Wir haben ja so ausgezeichnete Proviantmeister n bei 
Armee, die Sache würde sich ganz gut machen lassen. 
Ja, kaufen können diese Herren wohl, aber ob sie 
auch verkaufen können, das ist die Frage. (Sehr 
wahr! links.) Abg. Richter schließt seine Rede mit 
den Worten: Diejenigen Bauern, die Graf Btsmarck 
schildert, wollen angeblich der Monarchie den Rücken 
kehren, wenn ihnen nicht das Handgeld des Antrag 
Kanitz ausgezahlt wird. Diese Bauern sind Werbe- 
soldaten, aber nicht Patrioten, wie jene des 17. Jahr­
hunderts. Erinnern Sie sich doch lieber an jene 
Worte, die im Anfang des 18. Jahrhunderts Friedrich 
Wilhelm I. gesprochen hat. Er hat gesagt: „Ich will 
die Autorität bet Junker ruiniren, ich will die 
Souveränität stabiliren wie einen rocher de bronce.“ 
Die Souveränität, darunter verstehen wir den Schutz 
des Allgemeinwohls, diese Souveränität wollen auch 
wir aufrecht erhalten gegen die Sonderintereffen der 
einzelnen Klassen und aus diesem Grunde lehnen wir 
den Antrag Kanitz ab. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Ltebermann v. Sonnenberg (Antts.) als 
Mitantragsteller sagt in seinem Schlußwort: Wenn der 
Antrag auch Gegner findet an Richter und Rickert, an 
Herbert und Frhrn. v. Marschall (große Heiterkeit), so

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 17- SanuQr-

Kartkekun-I der Berathung des Antrags Kanitz.
LÄ« «°") fib>t aus: Im

N-m-u meiner 8»«"^ “J” .ien Anirog Mmltz zu 
svrecken ist keine leichte Ausgabe, denn wir vertreten 
vorwiegend ländliche Kreise, indesien, das kann uns 
nicht abhalten, ernstlich an die Frage heranzutreten, 
ob das zur Abhülse der Nothlage der Landwirthschast 
vorgeschlagene Mittel das geeignete ist. Diese Frage 
können wir weder nach der praktischen noch nach der 
politischen Seite bejahen. Wir können nur dem zu- 
stimmen, was gestern der Staatssekretär des Aus­
wärtigen sachlich und autoritativ ausgeführt hat, daß 
der vorgeschlagene Weg nach allen Richtungen hin 
bedenklich, ja verhängnißvoll ist. Wir stimmen dem 
Staatssekretär auch darin bei, daß die Consequenz des 
Antrags schließlich auch das Jnlands-Monopol fein 
muß. Mit Monopolen haben wir feit Gründung des 
Deutschen Reiches trübe Erfahrungen gemacht. Redner 
schließt, die Antragsteller würden ihren Zweck besser 
erreichen, wenn sie'im Volke das Vertrauen befestigten, 
daß es bet der Regierung einen starken Schutz seiner 
Interessen fände. (Beifall.)

Abg. v. Benntgsen (natl.) erkennt den schweren 
Niedergang der Landwirthschaft an, hofft aber trotz­
dem, daß der Antrag mit erdrückender Mehrheit abge­
lehnt werde, weil sein Inhalt nach den gestrigen Aus­
führungen dcs Staatssekretärs Frhrri. v. Marschall, 
welche die Antragssteller nicht zu widerlegen ver­
mochten, in Widerspruch stehe mit den Handelsver­
trägen, deren Abänderung unmöglich sei. Bei Annahme 
des Antrages könnten die Handwerker und vor allem 
die Arbeiter mit gleichem Recht ähnliche Ansprüche 
auf StaatShilfe erheben, was eine völlige Aenderung 
der Staatsorganisation bedingen würde, aus welcher 
die Sozialdemokraten zweifellos ihre Consequenzen 
ziehen würden. Um solchen gleichberechtigten Forder- 
ungen seitens der Industrie und des Handels vorzu- 
beugen, müßte man dem Landwirthe sagen, seine 
Zuflucht liege in ihm allein.

Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe-Schillings- 
sürst ergreift das Wort zu folgender Erklärung: „Im 
Namen des Kaisers lege ich hiermit dem Reichstag 
den Entwurf eines Bürgerlichen Gesetzbuchs zur ver­
fassungsmäßigen Beschlußnahme vor. (Lebhafter Bei­
fall.) Dem Entwürfe ist eine Denkschrift beigesügt, 
in welcher die wichtigeren Bestimmungen des Ent­
wurfs unter gleichzeitiger Vergleichung mit dem bis­
herigen Rech'szustand in Deutschland begründet und 
erläutert werden. Nach dem Wunsche der verbündeten 
Regierungen soll das Bürgerliche Gesetzbuch gleich­
zeitig mit einem Einsührungsgesetz im Reichstag zur 
Berathung gelangen. Das Einsührungsgesetz wird 
eine Reihe allgemeiner Bestimmungen enthalten, die 
in dem Gesitzbuche selbst keinen geeigneten Platz fin­
den; es w'-rd vor allem diejenigen Rcchtsgcbiete be­
zeichnen, auf welchen der Landesgesetzgebung der 
einzelnen Bundesstaaten trotz des gemeinsamen Reichs- 
rechis freier Spielraum verbleiben soll. Dieses Ein­
führungsgesetz hat die Berathung im Bundesrath noch 
nicht durchlaufen; ich hoffe aber in der Lage zu sein, 
Ihnen den Entwurf in den nächsten Tagen zugehen 
zu lassen. Meine Herren, mit der Vorlegung des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs erfüllen die verbündeten Re­
gierungen eine Ausgabe, weiche ihnen durch gemein­
samen Beschluß des Bundesraths und des Reichstags 
bald nach Aufrichtung des Reiches gestellt worden 
war. Schwere, hingebungsvolle Arbeit, an der nicht 
nur zunächst berufene Vertrauensmänner, sondern auch 
weite Kreise des ganzen Vaterlandes mitgewirkt haben, 
ist nöthig gewesen, um das Werk zu Stande zu 

Sebastopol gelegenen Restaurants, die stets zu be- 
siwlwter Stunde die Tageseinnahme von etwa 
":T-15000 Franks dem in jener Passage wohnenden 
^efitzer des Lokals ablieserte, berauben und, falls sie 

widersetzte oder um Hilfe rufen wollte, nieder- 
G sollten. Der Polizist benachrichtigte von dem 
^hörten feine Behörde davon, dann setzte man sich 
m * dem Wirth und der Cassirerin in Verbindung, 
und letztere, eine entschlossene junge Schweizerin, trat 
|u gewohnter Stunde ihren Weg an, in einiger Ent- 
wrnung verfolgt von den drei verdächtigen Gesellen, 
oereu einer ihr in das Haus nachschlich und sie auf 
1 .Treppe entfielt: „Das Geld her oder —", aber 
n ist cn Moment wurde er von fünf Agenten er* 
griffen, die ihm vor allem das Messer entwanden und 
YN bann knebelten, und zu gleicher Zeit wurden unten 

beiden Helfer dingfest gemacht.
,^eit origineller noch war vor Kurzem die Er- 

QtttfUng eines Einbrechers. Zwei Agenten sahen 
ues Abends in der Rue Sanct Martin, wie ein 

7,,?nn in der Tracht eines Speditions-Packträgers 
rn Einern Schubkarren eine schwere Kiste beförderte, 

der er wiederholt hin sprach, sie hörten einige 
hocken wie: „Halte man aus — wir sind bald da

J’erbammt schwer", und folgten dem ihnen ver- 
pin» Verkommenden, der die Kiste im Comptoir 

großen Exportgeschäfts der Rue de Bondy ab* 
m fh 6 ®‘e ^chen sich bei dem Chef des Hauses 
erfdu ' ben ober, da er verreist war, der Commis 

s der ihnen auf ihre Bemerkungen hin erzählte, 
fb t i ^Qnn di- Kiste abgeliefert unter dem Vorgeben, 

>e‘ bestellt, was er jedoch wegen Abwesenheit des 
^hess nicht kontrolliren könne; aus sein Bedenken hätte der 
Mann erwidert, er komme morgen früh vorbei und 
•B^rbe, falls sich ein Irrthum herausstellte, die Kiste 
dann wieder abholen. Die Polizisten baten ihn, nichts 
zu unternehmen und sich mit ihnen während der Nacht 
w. einem dem Comptoir benachbarten Raume zu ver­
bergen; das wurde denn auch gethan, und um Mitter- 
nacht etroa vernahmen sie, wie die Kiste von innen 
llevffnet wurde, ihr ein Mann entstieg, der mit einem 
Nachschlüssel das Geldspind ansschloß und seines In­
halts beraubte, es wieder vorsichtig zumachte und mit 
seiner Beute von Neuem seinen Schlupfwinkel ein* 
noqm. Am nächsten Morgen erschien schon früh der 
Ueberbringer der Kiste, entschuldigte sich, daß er 
letztere falsch abgeliefert, und karrte sie auf seinem Roll- 
Erstell wieder fort; auf der Straße nahmen ihn die 
Agenten in die Mitte und er mußte seine theure Last 

spätere Chef Rossignoll erfahren. Er wurde ausge­
sandt, um einen Mord aufzuklären, der in Verviers, 
einer Stadt im Aisne-Departement, passirt war. Als 
Vagabund verkleidet, begab er sich dorthin und über­
nachtete in einer jammervollen Herberge; er hörte, daß 
sich der Verdacht auf einen Bierfiedler, NamcnS 
Richard, gelenkt hatte, taufte sich am nächsten Morgen 
für einen winzigen Betrag ein Saxophon und „kon- 
zertirte" mit demselben in einer der Richardscheu Be­
hausung gegenüberliegenden Schnapskneipe. Durch die 
Töne angelockt, kam alsbald Richard herüber und 
bot dem wandernden Musikanten an, sich mit ihm zu 
vereinigen, er spiele die Geige und zwei verdienten 
schließlich immer noch mehr wie einer. Das hatte 
Rossignoll erwartet, er ging aus den Vorschlag ein 
und zog mit dem Musikanten in den benachbarten 
Ortschaften umher, bald sich des Vertrauens seines 
Kameraden erfreuend und dabei derart Material 
sammelnd, daß Richard nicht allein der Mörder war, 
sondern noch zwei Komplizen hatte, einen Vagabunden 
und einen Seildreher. Um das Vertrauen des ersteren 
zu geminnen, eröffnete er sich dem Poltzei-Präsekten 
LTnulb bat i£)n- sämmtliche Vagabunden zu

\ « »»ri>c gleichzeitig mit dem wirk­
lichen Umhertreiber in das Gefängniß gesteckt, konnte 
sich ihm dort nähern und erfuhr das Gewünschte. 
Dann arbeitete er einige Zeit als Handlanger in der 
Seilwarenfabrik und wurde hier mit jenem Seildreher 
bekannt, bis schließlich die Schlinge zum Fange dieses 
und seiner beiden Helfer fertig war.

Eine sehr beträchtliche Zahl von Pariser Geheim­
agenten hat Leben und Gesundheit in treuer Erfüllung 
ihrer Pflicht eingesetzt, und wenn man nur das 
Personen - Verzeichniß des letzten Jahrzehnts der 
Sicherheitspolizei durchlieft, findet man hinter so 
manchem Namen ein „gestorben im Dienst' oder 
„pensionirt wegen gefährdeter Gesundheit."

Wie in anderen Berufen und Lebenslagen gehören 
zu den wichtigsten Verbündeten der Geheimpolizisten 
die beiden freilich nicht zu zwingenden Mächte „Zufall" 
und „Glück". Wenige Wochen erst ist eS her, da 
schlenderte iht Pariser Agent in irgend einer Ver­
kleidung einen Außenboulevard entlang. Ihm fielen 
drei auf einer Bank sitzende und eifrig sich unter­
haltende Individuen auf, deren Aeußeres ihm nicht 
allzu vertrauenerweckend erschien. Er nahm unaus- 
-auig auf der Bank Platz, seine Zeitung hervorziehend 
aber ^^inend in deren Lektüre tief versunken, dabei 
üerfnTn“\nun leiser geführte Gespräch der drei genau -teilten IN ore rvk'.nc unv cr mußte feine 

0enb. Aus demselben entnahm er, daß sie am selben noch persönlich nach der Präfektur bringen.

Aus dem dunklen Maris. 
Kriminalistische Skizzen von Paul Lindenberg.

Nachdruck verboten. 
III.

Aus den Geheimnissen der Sicherheitspolizei. 
(Fortsetzung)

Falls es irgendwie zu vermeiden ist, werden die 
Geheimpolizisten einen Verbrecher nicht an einem 

m Äen verhaften, also in einem Theater, 
,71.' Concert, Casö oder Restaurant. Erstens 

erleichtern berarfge Lokale sehr die Flucht, dann 
finden die Gesuchten häufig die Unterstützung ihrer 
Spießgesellen, ober auch das Publikum nimmt für sie 
im blinden Haß gegen die Polizei Partei. Vor 
mehreren Jahren war in einem der ersten Juwelier­
geschäfte e ne Zahl sehr werthvoller Gegenstände ent­
wendet worden. Bereits am Abend des Tages wußte 
man den Namen des Diebes und wo er sich befand: 

vornehmsten Restaurants der großen 
Boulevards nahm er mit einer jungen Schauspielerin 
sein Souper ein. Man benachrichtigte den Juwelier, 
und dieser drang auf sofortige Verhaftung, aber man 
beruhigte ihn, besetzte mit mehreren Agenten alle Aus­
gänge des Lokals, und als um ein Uhr Nachts der 
Spitzbube mit seiner Begleiterin erschien und mit ihr 
einen Wagen bestieg, folgten ihm in denselben sogleich 
zwer Agenten, während ein dritter sich zum Kutscher 
fitzte und diesen nach der Präfektur fahren ließ.

Und noch ein listiges Stückchen vom Sicherheits- 
^nspektor Gaillarde und einem feiner Collegen. Sie 
ein-m b,n Schlupfwinkel eines Falschmünzers in 
au§finbtQt C9Cnen H^se einer der Vorstädte von Paris 
Gaillarde "nd wollten letzteren ausheben;
vor dem 0tc während fein Gefährte unten 
dem Concierg? % öerblteb, nach dem Gesuchten bei 

obere Stockwerk bereitwilligst den Polizisten in 
etwa ein Dutzend Miethe, wo in kleinen Löchern 
münze- k-k- Spur. au’? Von dem Falsch-

im Keller, die genau abgesucht ^oden und 
verließ das Haus, unterrichtete ®sltaa^c
Bodens und Kellers genau seinen ?•!?
nach einer halben Stunde in das @ebVDher Nch 
zunächst in den Keller schlich, dort in der DunkelbÄ 
mtt leiser Stimme rief: „Kommt hervor aus @„5. 
Versteck, die Lust ist rein!" m
mnr'f , komme schon," drang die gedämpfte Ant- 

a A">ck, und eine Hand streckte sich alsbald forschend 
cr Polizsst ergriff und den Falschmünzer nach i 

u foalelfh9h<ö^rtc' toe er, der starr vor Schrecken aber das 
war, sogleich dingfest gemacht wurde. < r ' - 08

können wir uns doch berufen auf den großen Ein­
siedler im Sachsenwalde (Lebhafter Beifall rechts und 
große Unruhe links), dem morgen das ganze deutsche 
Volk in begeisterter Dankbarkeit zujubelt. (Stürmischer 
Beifall rechts und aus den Tribünen; großer Lärm 
links.) Wenn auch einzelne Jrregeführte daS nicht 
begreifen, so sage ich demgegenüber: .Es wird doch 
Licht, merken's auch die Blinden nicht." (Erneuter 
Beifall im Hause und auf den Tribünen; großer Lärm 
aus der Linken Gras Herbert Bismarck tritt auf 
Liebermann zu und schüttelt ihm die Hand.)

Nach einer Reihe von persönlichen Bemerkungen 
erfolgt die namentliche Abstimmung, in welcher der 
Antrag Kanitz mit 219 gegen 97 Stimmen abgelehnt 
wird. Dagegen stimmen die Sozialdemokraten, die 
beiden freisinnigen Parteien, die Polen und Wilden, 
sowie die Nationalliberalen, letztere mit Ausnahme der 
Abgeordneten Frbr. v. Hehl, Hosang, Münch, Graf 
Oriola und des Hospitanten Schwerdtfeger; von den 
Freikonservativen stimmte säst die Hälfte dagegen. Der 
Abstimmung enthielt sich Gras Schlieffen, Hospitant 
der Conservativen.

Nächste Sitzung Montag 1 Uhr: Zweite Lesung 
des Etats.

Schluß nach 7 Uhr.

Die Einkommensteuer unter 
Berücksichtigung derEntscheidun- 
gendes Oberverwaltungsgerichts.

VI.
Das Einkommen aus Grundvermögen. 

(Schluß.)
Was das Einkommen aus Gebäuden betrifft, so 

hat wohl das meiste Interesse die Frage, tote die 
Einnahmen aus vermietheten Gebäuden zu behandeln 
sind, ob als feststehende Einnahme nach ihrem Betrage 
für das Steuerjahr oder als unbestimmte Einnahme 
nach dreijährigem Durchschnitt. Das Gesetz enthält 
nur die Bestimmung, daß bei vermietheten Grund­
stücken der Miethszins als Einkommen zu berechnen 
sei. In der Ausführungsanweisung hat der Finanz­
minister bestimmt, daß der bedungene Jahresmieths- 
zins als Einkommen des Vermkethers anzusehen, die 
Miethe also als feftste^enbe Einnahme zu betrachten 
fei. »Steht der Miethszins, welchen das Gebäude 
oder Theile davon im Steuerjahre bringen werden, 
nod) nicht fest, so kann insoweit der Veranlagung 
(Steuererklärung) der zeitige Stand der Miethen zu 
Grunde gelegt werden." Später kam dann die weitere 
Bestimmung:

„Stellen sich die Einnahmen des Bermiethers 
nach dem Umstände des Falles nicht als feststehende, 
sondern als unbestimmte oder schwankende dar, so 
sind sie nach dem Umstand der letzten drei Jährest» 
Ansatz zu bringen."
Als solche Umstände werden erhebliche Anzahl der 

in den einzelnen Häusern befindlichen Miethsparteien, 
Häufigkeit des Mietherwechsels und Kürze der üblichen, 
vertragsmäßigen Kündigungsfristen bezeichnet und die 
Behörden angewiesen, in jedem Einzelfalle das Vor­
handensein dieser Umstände zu prüfen.

Das Oberverwaliungsgertcht ist dieser ministeriellen 
Auffassung gefolgt und hat sie durch Erkenntnisse vom 
2. Juni 1893 und 18. Dezember 1894 bestätigt. In 
beiden Fällen wird ausdrücklich festgestellt, daß in der 
Regel die Miethe unter den Begriff der festen Ein­
nahme fällt und die Durchschnittsberechnung nur bann 
zulässig ist, wenn nachgewiesen werden kann, daß die 
vorhin erwähnten besonderen Umstände vorliegen.

Daß eine solche Behandlung der Miethseinnahmen

Em anderes Mal war ein Hund der Verräther. 
Ein vornehm anftretender Ladendieb, begleitet von 
einem schönen, absonderlich geschorenen weißen Pudel, 
war auf frischer That ertappt worden, aber durch die 
Flucht seiner Verhaftung entgangen. Der Ladenin­
haber erstattete Anzeige bei der Polizei und beschrieb 
des näheren den Pudel; eine Woche darauf wurde ein 
derartiger Hund als maulkorblos bei der Abdeckerei 
eingeliefert, die Polizei wurde aufmerksam, ließ den 
Hund frei und dieser führte den ihm folgenden Agenten 
in die Wohnung des Hochstaplers. — Nicht minder 
romanhaft ist die nachstehende Entdeckung eines Diebes. 
In den Boulevard Montparnasse befindlichen Bureaux 
der bekannten Benediktine-Geseüschaft war ein frecher 
Einbruch verübt und eine Summe von 300000 Frcs. in 
baorent Gelde und Effekten gestohlen worden. Kurze Zeit 
darnach holte sich auf dem Nordbahnhofe ein aus 
Belgien angelangter Kaufmann seinen Koffer ab, den 
er nur während der Nacht im Gepäckraum gelassen. 
Der Koffer sah dem seinigen täuschend ähnlich, auch 
der Schlüssel paßte; als er ihn aber öffnete, sah er 
ihn zum Theil mit den entwendeten Papieren der 
Benediktine-Gesellschaft angefüllt. Er theilte dies der 
Polizei sogleich mit, und diese verhaftete am nächsten 
Tage einen nach einem Koffer fragenden Amerikaner, 
der sich Georges Elville nannte und im Untersuch- 
ungs-Gesängniß Wahnsinn heuchelte, indem er fort­
während Verse von Milton und Shakespeare deklamirte. 
Das rettete ihn aber nicht vor einer Strafe von acht 
Jahren Zwangsarbeit und zwanzigjähriger Ausweisung.

Zum Schluß noch ein Geschichtchen, wie gelegent­
lich auch die kluge Polizei hinters Licht geführt werden 
kann. Zu Mac4, dem bekannten Chef der Sicherheits­
polizei, kam einst ein „Spitzel" und meldete, er hätte 
Nachricht, daß am selben Abend ein Einbrecher einen 
seit langem geplanten Einbruch im Hause Foubourg 
St. Martin 6 ausführen wolle. Macä gab dem An­
zeiger zwei Agenten mit; vor dem bezeichneten Gebäude 
angelangt, sagte, der Spitzel zu seinen Begleitern, er 
wolle einmal vorsichtig nachforschen, ob etwa der Thäter 
schon beim Werke sei, kam ober etwa nach 10 Minuten 
zurück mit der Botschaft, daß er nichts Verdächtiges 
gesehen hätte. Die Drei warteten Stunde aus Stunde, 
um endlich ärgerlich ohne Resultat den Heimweg an* 
zutreten. Am folgenden Tage lief die Nachricht bei 
der Polizei ein, daß in einer im vierten Stock ge­
legenen Wohnung des Hauses Faubourg Saint- 
Martin 6 ein Einbruch verübt und die Summe von 
2800 Francs gestohlen worden wäre; man kam nach 
vielem Sinnen endlich dahinter, daß der „Spitzel" die 
That ausgesührt und daß die Polizisten ihn unten 
vor jeder Ueberraschung sorgsam bewacht hatten! 



zu erheblichen Unzuträglichsten und ungleicher Be­
handlung der Steuerpflichtigen führt, liegt auf der 
Hand. Weit praktischer und den jetzigen Verhältnissen 
entsprechender würde es sein, wenn die Miethein- 
nahmen überhaupt nach dem dreijährigen Durchschnitt 
berechnet werden müßten. Es scheint auch, als ob 
der Finanzminister sich dieser Auffaffung mehr nähert. 
In dem für Berlin genehmigten Steuerklärungs- 
sormular für 1896—97 ist wenigstens für die Berech­
nung der Miethen der Vordruck auf Seite 3 ent­
halten:

„Die Miethseinnahmen stehen für das neue 
Steuerjahr ihrem Betrage nach fest und belaufen 
sich aus . . .

oder
sie sind wegen Lcerstehens oder Leerwerdens von 
Räumen noch unbestimmt und betragen nach drei­
jährigem Durchschnitt . . .
Mit dieser Berechnungsart läßt sich eher Wirth« 

schuften und es ist nur nicht einzusehen, warum sie 
tür Berlin zulässig ist und für andere Großstädte oder 
überhaupt für alle Mietheinnahmen nicht.

Jedenfalls muß aber mit der zur Zeit noch be­
stehenden Rechtsauffassung gerechnet werden. Kann 
also ein Vermtether die oben genannten besonderen 
Umstände süc eine Durchschnittsberechnung nicht gel­
tend machen, so wird er in der Steuererklärung für 
1896—97 als Mietheinnahmen diejenigen anzugeben 
haben, welche für ihn zum 1. April 1896 seststehen. 
Hat er zu diesem Zeitpunkt voraussichtlich leerstehende 
oder leerwerdende Wohnungen, so braucht er Ein­
nahmen dafür nicht anzugeben. Wird er trotzdem von 
diesen möglicherweise zu erwartenden Einnahmen 
verar-lagt, so steht ihm das Recht der Berufung frei, 
und sie muß berücksichtigt werden, wenn sich später 
erweist, daß die betreffenden Wohnungen thatsächlich 
zum 1. April sreistehen und auch i och nicht vermiethet 
sind. Ist die Vermtelhung an einem bestimmten Zeit­
punkte nach brm 1. April wieder erfolgt, so wird na­
türlich der entsprechende neue Miethsertrag in das 
Einkommen eingestellt werden.

Nach Art. 16 der Anweisung sind von den Ge­
bäudeeinkommen die nach dem Durchschnitte zu berech­
nenden Ausgaben für Instandhaltung und Reparatur 
abzusetzen. Hierzu ist unter dem 22. Januar 1895 
entschieden, daß die Abzugssähtgkeit der Auf­
wendungen für ein Gebäude nicht von 
ihrem Umfang oder ihrer regelmäßigen Wieder- 
k hr in jedem Jahre, sondern nur von der Art der 
bezüglichen Bauarbeiten abhängt. Stellen diese sich 
als solche dar, die zur Instandhaltung oder Reparatur 
(jt>. h. zum Ersatz für defrcte Theile) des Gebäudes 
dienen, so sind sie abzugsiähig, ohne Rücksicht daraus, 
oh sie auf mehrere Jahre hätten vertheilt werden 
können oder ob sie gleichzeitig in bedeutendem Umfange 
vorgenommen worden sind, sowie ohne Rücksicht 
darauf, daß das Gebäude durch die Ausführung der 
Reparaturen im Vergleich zu dem Zustande, in welchem 
es sich vor der Vornahme befand, verbessert worden 
ist. Diese Verbesserung durch die Beseitigung eines 
eingeiretenen Schadens herbeizufühcen, ist der Zweck 
jeder Reparatur. Eine nicht abzugssähige Ausgabe 
!Ür Verbesserung liegt nur dann vor, wenn die Auf­
wendung nicht zur Wiederherstellung des ursprünglichen 
Zustandes des Gebäudes, sondern zur Herstellung 
eines andern Zustandes, der im Vergleich zu jenem 
als ein besserer sich darstellt, erfolgt ist.

Von den sonstigen Erkenntnissen sind noch hervor- 
zuheben, daß unzulässig ist der Abzug städtischer Haus­
steuer und Grundsteuer (1. Februar 1895), der Ab­
zug des beim Ankauf eines Grundstücks gezahlten 
Jmmobilarkaufstempels (27. Juli 1893), der Abzug 
der Einqurtirungslasten (7. März 1893); in letzterem 
Erkenntniß ist außerdem ausgesprochen, daß ein Steuer­
pflichtiger, der an einem Gebäude nur vertragsmäßigen 
Nießbrauch hat, zu einem Abzüge für Abnutzung des 
Gebäudes nicht berechtigt ist, da dies nur dem Eigen­
thümer zusteht. Ferner sind bei Gebäuden, welche 
vom Eigenthümer selbst genutzt werden, die Aufwend­
ungen für Anlage und Pflege des zur Annehmlichkeit 
für den Besitzer dienenden Hausgartens (z. B. Gärt­
nerlohn) von dem Miekhswerthe nicht in Abzug zu 
bringen. (6. October 1892).

Goldvorrath 
«nd Bimetallismus.

Der Einfluß, den die ungeheure Goldzufuhr auf 
unsere wirthschastlichen und industriellen Verhältnisse 
ausüben wird, ist noch nicht genügend gewürdigt 
worden. Man darf annehmen, daß die auf die 
australischen Funde folgenden Verhältnisse sich nicht 
wiederholen werden, und wird den Einfluß aus die 
Preise von geringer verschwindender Wirkung halten 
müssen. Die Johannesburger „Standard and Diggers 
News" schreibt dazu solgendes: Eine der Hauptthesen 
der Bimetallisten ist die, daß der als Grundlage für 
die Masse Papier, in welchem das Geschäft der 
Welt abgemacht wird, existtrende Goldbestand ein 
unzulänglicher sei, und daß demgemäß das Silber 
ebenfalls seinen Dienst versehen müsse. Gehen wir 
also von dem Gesichtspunkte aus, daß bis heute der 
Vvrraih an Gold ein zu kleiner gewesen ist, so ist 
es natürlich, daß, bevor wir Ueberfluß davon 
haben werden, es zuerst alle bestehenden Lücken aus­
füllen muß. Die Thatsache, daß nach einer Reihe von 
sieben oder acht Jahren, während welcher die Gold­
produktion alles vorher Dagewesene hinter sich gelasi- n 
hat, und trotzdem das edle Metall noch nichts von 
seinem Werthe einbüßte, scheint den Beweis zu liefern, 
daß ein Mangel daran vorhanden war, obschon nicht 
in ähnlicher Weise wie vor 1849, sondern vielmehr 
ein solcher, den man eher negativ als positiv nennen 
möchte. Um dies in andern Worten auSzudrücken, 
fühlten wir den Mangel nicht, da wir fortwährend 
Papier als Stellvertreter schufen, oder vielmehr mit 
einer schwachen Unterlage des Metalles uns zufrieden 
gaben; je mehr Gold aber flüssig wurde, desto mehr 
wurde es willkommen geheißen als ein Mittel, 
um das Gebäude des Credits, welches schon anfing. 
ins Schwanken zu gerathen, zu verstärken. Die 
Thatsache bleibt bestehen, nämlich daß der große 
Zuwachs in der Metallreserve der Bank 
vpn England nicht von einer gleich großen Ausdehnung 
der Noten-Cirkulation begleitet gewesen ist. Das neu 
hinzugekommene Gold ruht müßig in ihren Gcwölbcn, 
und eine jede einzelne sich in Cirkulation befindliche 
Note könnte ohne die geringste Unbequemlichkeit in 
Gold haar l usl ezahlt werden. Vor einigen Innren 
noch erreichte der Metallvorrath der Bank nur selten 
90 pC'. der aktiv-n Noten-C'rkulation; nunmehr aber 
ist derselbe auf weit über 100 pCk. gestiegen. Es ist 
daher klar, daß der Theil des vergrößerten Goldvor- 
r-?rhes, der nach Großbritannien gekommen ist, die 
Qllt'.Niirät des sich im Umläufe befindlichen Goldes 
nicht b einflußt hat. Es bleibt daher nur nych zu er­

wägen, welches sind die Wahrscheinlichkeiten, welche 
die Zukunft in ihrem Schooße birgt, sobald als die 
neue Goldproduktion in gemünztes Geld umgewandelt 
worden ist?

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

Wien, 17. Jan. Die „Wiener Abendpost" schreibt: 
Morgen jährt sich zum fünfundzwanzigsten Male der 
Tag der Gründung deS Deutschen Reiches im Spiegel­
saale des Schlosses zu Versailles, wo am 18. Jan. 1871 
König Wilhelm von Preußen als Deutscher Kaiser 
ausgerufen wurde. Aus blutigem Ringen hervor­
gegangen, ist das Reich in seinem ersten Vierteljahr­
hundert der friedlichen Sendung eingedenk geblieben, 
die die Kaiserproklamation vorgezeichnet hat, indem sie 
der Hoffnung Ausdruck gab, eS werde dem deutschen 
Volk vergönnt sein, den Lohn seiner Kämpfe in 
dauerndem Frieden zu genießen. Diese Hoffnung hat 
sich erfüllt und zwar nicht zum geringsten Theil Dank 
der engen Allianz, welche das Deutsche Reich mit der 
österreichisch - ungarischen Monarchie verknüpft. Tas 
Bündniß der beiden mächtigsten Staatswesen Mittel- 
Europas, denen sich später das Königreich Italien zu­
gesellt hat, wird heute in allen Theilen des gesammteu 
Reiches als Hort und Bürgschaft des Weltfriedens 
erkannt, und so darf man die morgige Erinnerungs- 
feier als Fest des Friedens begrüßen. Das deutsche 
Reich hat wahr gemacht, was die Kaiserproklamation 
verhieß: es suche und finde seinen Ruhm nicht in 
kriegerischen Eroberungen, sondern in Werken des 
Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Frei­
heit und Gesittung.

Budapest, 17. Jan. Der Verein der hiesigen 
Reichsdeutschen veranstaltet morgen Abend eine Ge­
denkfeier anläßlich der 25jährigen Wiederkehr der 
Wiederaufrichtung des Deutschen Reiches.

Prag, 17. Jan. (Landtag.) Gegenüber dem 
Antrag Kaftan, wonach von der in Böhmen ge­
wonnenen Braunkohle eine Landesabgabe etngezogen 
werden sollte, betont der Abgeordnete Schnecker, solche 
Abgaben hätten lediglich die Deutschen zu tragen, weil 
die Braunkohle nur im deutschsprachigen Gebiete ge­
wonnen würde. Die Erhebung der Abgabe sei undurch­
führbar, weil sie gegen die Zollverträge mit Deutsch­
land verstoße, außerdem ungesetzlich und ungerecht sei. 
Die Deutschen müssen natürlich im Prinzip gegen den 
Antrag sein, sind aber in formeller Hinsicht für die 
Ueberweisung desselben an eine Commission. Der 
Antrag wird sodann einer Commission zugewiesen.

Italien.
Rom, 27. Jan. Wie die „Agenzia Stesani" aus 

Massauah unter dem heutigen Datum meldet, bestätigen 
Nachrichten, welche aus ver chiedenen Quellen dorthin 
an den General Lamberti gelangt seien, die Vereinigung 
von 5000 bewaffneten Personen in Chedaref; d es-lben 
machten indessen bisher nicht den Eindruck, als wenn 
sie Vormarschiren wollten. In Kassala herrsche voll­
kommene Ruhe; nichts deute auf Bewegungen der 
Schoaner gegen Adui und den Bezirk Komatlo hin.

Massauah, 17. Jan. General Baratiert tele- 
graphirt, Oberstlieutenant Galliano habe am Vormittag 
des 14 Januar geschrieben: „Das Gcwehrseuer 
schwächte sich bereits im Laufe des heu.igcn Morgens 
ab; ich beschränkte mich daher darauf, durch einige 
Schüsse zu antworten. Unsere Verluste am 13. Jan. 
bestehen nur in zwei verwundeten Askaris." General 
Baratieri lügt hinzu, daß er einen Brief vermisse, den 
Galliano sicher am 13 Januar an ihn geschrieben und 
der wahrscheinlich auch Mittheilung über die Quelle 
gemacht habe. Jedenfalls berichteten die Kundschafter, 
daß die Quelle von den Italienern wieder genommen 
wurde, aber man wisse nicht, ob dieser Erfolg nrr ein 
zeitw.iliger oder ein bleibender sei.

Frankreich.
Paris, 17. Jan. Nach der amtlichen, von der 

Direktion der Zölle veröffentlichten Statistik betrug 
der Werth der Einsuhr im Jahre 1895 3698742000 
Frcs. gegen 3 850 445 000 im Jahre 1894 und der 
Werth der Aussuhr3387851000 Frcs. gegen 
3 078145 000 Frcs. im vorhergegangenen Jahre.

— Der Journalist des Perrieres ist infolge der 
Entdeckung von Briefen verhaftet worden, in denen er 
Lebaudy droht, gewisie Vorkommnisse bei Pferderennen 
zu enthüllen. Er soll von Lebaudy in zwei Fällen 
15000 Frcs. erhalten haben.

Großbritannien.
London, 17. Ja». Die „Times" meldet aus 

Constantinopel: Ein Brief der Königin von England 
an den Sultan, welcher in herzlichster Form abgefaßt 
ist, drückte den tief empfundenen Wunsch der Königin 
aus, daß die unglücklichen Verhältnisse im türkischen 
Reiche, welche aus das englische Volk so betrübend 
wirkten, ganz beseitigt werden möchten und an deren 
Stelle eine innere Harmonie und Wohlfahrt treten 
möge, an welcher alle Völker sich erfreuen könnten.

— „Daily Chronicle" meldet auS Edunku unter 
dem 15. d. M.: Neue Gesandte der Aschantis mit 
vollständigem Beglaubigungsschreiben sind von Kumassi 
in dem englischen Lager in Ordasu angekommen. Die 
Gesandten erklärten die vollständige Unterwerfung 
der Aschantis und nahmen alle Bedingungen Englands 
an. Der Feldzug gegen die Aschantis hat somit sein 
Ende erreicht.

— In der Baumwollwaaren-Fabrrk von Joshua 
Smith in Todmorden brach heute großer Brand aus. 
Der verursachte Schaden wird auf 30,000 Pfund 
Sterling geschätzt; über 500 Arbeiter sind be­
schäftigungslos geworden.

Spanten.
Madrid, 17. Jan. Nach einer Depesche aus 

Havannah hätten die Partei der constitutionellen Union 
und die Reformisten telegraphisch um die Abberufung 
des Marfchalls Martinez Campos gebeten; die Auto- 
nomisten wären dagegen für das Verbleiben des Mar­
schalls. Der Ministercath wird heute Abend zu­
sammentreten, um über diese Frage zu berathen. Die 
Regierung erwartet eine Depesche des Marschall Mar­
tinez Campos, welcher telegraphisch befragt worden ist, 
ob er geneigt wäre, in seiner militärischen Politik eine 
Aenderung eintreten zu lassen. General Polarieja, 
der eventuelle Nachiolger des Marfchalls Martinez 
Campos, ist gestern plötzlich von Sevilla nach Madrid 
abgereist.

— Nach einer Drahlmeldung aus Havannah lieferte 
eine spanische Kolonne mehreren Schaaren der Auf- 
ständilchen unter dem Befehle Lacret's ein Gefecht bei 
Santa Maria und brächte ihnen einen Verlust von 
elf Todten bei. — Drei Freibeuter, welche interesiante 
Dokumente bei sich führten, wurden im Hafen von 
Havannah verhaftet und an Bord des Kriegssch sfis 
„Olivette" gebracht.

Südafrika.
Kapstadt, 17. Jan. Chamberlain beauftragte 

Sir Hercules Robinson, er möge dem P^benten 
des Oranje-Freistaats für den Beschluß des Volksraads 
in Bloemfontein vom 13. d. Mts, danken und ihm 

versichern, daß schon wirksame Schritte unternommen 
seien, um eine Wiederholung des letzten beklagens- 
werthen Vorfalls unmöglich zu machen.

Prätoria, 17. Jan. Ueber die Zahl der in der 
Südafrikanischen Republik wohnenden Ausländer geben 
nachstehende Angaben zuverlässige Auskunft: Die vor 
kurzem vorgenommenen Erhebungen haben eine Ge- 
sammteinwohnerzahl von 226,028 fcstgcstellt. Darunter 
befinden sich 75,720 Ausländer, und zwar 41,275 
britische und 34,445 andere Staatsangehörige; die 
Zahl der vollstimmberechrigten Bürger beträgt 21,237, 
diejenige der dienstpflichtigen Bürger nach der letzten 
offiziellen Zählung 25,457.

— Nach der „Times" telegraphirte Sir. H. Robin­
son «n den Premierminister der Kapcolonie Sprigg, 
daß Jameson und die Offiziere als Gefangene nach 
England geschickt werden würden, daß aber die Mann­
schaften von Jamesons Streirkrast, welche nicht in 
Südafrika ansässig sind, entlassen und per Schub in 
ihre Heimathsorte abgeführt werden würden. Das 
vorläufige Verhör der politischen Gefangenen beginnt 
in 14 Tagen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 17. Januar. In der Schwurgerichtssache 

gegen den früheren Besitzer des Hotel de St. Peters- 
bourg, Kuhrke, dessen Onkel Schlicker und der Tochter 
des Letzteren verneinten die Geschworenen sämmtliche 
Schuldfragen, worauf der Gerichtshof auf Freisprech­
ung der Angeklagten erkannte und die sofortige Haft­
entlassung der Angeklagten Kuhrke und Schlicker ver­
fügte.

C Kreis Danziger Niederung, 17. Jan. Gestern 
wurde das Däthor'sche Grundstück m Bohnsack, tn wel­
chem Gastwirthschaft, Bäckerei, Materialwaaren und 
Mehlhandlung betrieben wurde, im Wege der Zwangs­
vollstreckung für den Preis von 18,286 Mk. an den Kfm. 
Holzrichter in Danzig als Meistbietenden verkauft. For­
derungen über 1200 Mk. sollen ausgefallen sein.

Marienbnrg, 16. Jan. Die Reichsbanknebenstelle 
hierselbst hatte auch in dem verflossenen Jahre wieder 
wenig günstige Erfolge aufznweisen und dürfte so das 
Eingehen derselben unvermeidlich sein. Garantirt sind 
bekanntlich 3000 Mark, eingenommen an Tantiemen 
aber wurden nur 910,60 Mark, sodaß 2089,40 Mark 
zuzuschießen sind. Davon fallen auf den Kreis Marien- 
burg 1044,70 Mark, auf die Stadt Marienburg 139,29 
Mark und auf Mitglieder des Kaufmännischen Verems

Aus dem Kreise Graudenz, 16. Jan. Am Mon­
tag fuhr der Besitzer L. aus Skasrzewo mrt dem Gast- 
hossvächter Rau mit 2 Fuhren Weizen uach Graudenz. 
Auf dem Rückwege wurde Rau, welcher hinten fuhr und 
etwas zurückgeblieben war, des Abends auf der Chaussee 
zwischen Gatsch und Wangerau von einigen Kerlen, die 
von hinten auf den Wagen sprangen, mrt Knüttel der­
maßen bearbeitet, daß er, ohne einen Laut von sich zu 
geben, im Wagen bewußtlos liegen blieb. Die Einkäufe 
für seine Gastwirthschaft wurden ihm geraubt. Die 
Kerle müssen dann die Pferde angepeitscht haben, denn 
im Galopp sauste das Gefährt an dem L., der vorne 
fuhr, vorbei und gerieth an einen Prellstein, wobei die 
Pferde zum Stehen kamen. Eine Wagenachse und ein 
Rad brachen. Der Ueberfall galt wahrscheinlich dem 
L., um ihm das Geld für den Weizen zu rauben. Rau 
ist noch nicht ganz hergestellt.

Tiegenhof, 15. Januar. Der Kirchendiener Peter 
Bastian wird mit seiner Ehefrau die goldene Hochzeit 
am Sonntag, den 19. d. M., feiern.

S Krojanke, 17. Jan. In der heutigen Stadtver- 
ordnetensitznng wurde der bisherige Vorstand wieder- 
und an Stelle des in den Magistrat gewählten Stadt 
verordnetenvorstehers, Kaufmann Holzhüter, Färberei­
besitzer Seelert neugewählt. Betreffs des Chausseebaues 
von hier nach Tarnowke und LobsenS wurden 15,000 
Mk. und die etwa erforderliche Hergabe des Bodens 
bewilligt. Auch der für das Rechnungsjahr 1896—97 
in Einnahme und Ausgabe auf 32,014,14 Mk. festgesetzte 
Stadthaushaltsetat wurde genehmigt; einzelne Punkte 
mußten indeß gekürzt werden, da die Kreiscommunal- 
abgaben sich in diesem Jahre um ca. 700 Mk. höher 
stellen werden. Ebenso wurden die Kosten für den 
Schulneubau, die auf 13,000 Mk. veranschlagt sind, be­
willigt, jedoch in der Voraussetzung, daß die prinzliche 
Herrschaft Flatow-Krojanke zwei Drittel der Baukosten 
trägt. Zur Feier des 18. Januar wurden 75 Mk. ge­
stiftet. Zur Prüfung der Jahresrechnung wurden die 
Herren Kaufmann Holzhüter, Margoninski, Hirschfeld 
und Besitzer Schilling gewählt.

Schneidemühl, 16. Jan. Auf der Strecke Stöwen- 
Schneidemühl hat sich heute Abend ein anständig ge­
kleideter Mann beim Nahen einer von Kreuz zurück­
kehrenden Vorlegemaschine mit einem Revolver erschossen. 
Allem Anscheine nach hat der Selbstmörder, dessen Per­
sönlichkeit bisher noch nicht festgestellt werden konnte, 
deshalb diese Stelle zu der That gewählt, um auf die 
Schienen zu fallen und so einen sicheren Tod zu finden. 
Der Unbekannte fiel aber nicht auf die Schienen, son­
dern die Böschung hinunter. Der Tod war sofort ein­
getreten.

Airs dem Kreise Braunsberg, 16. Januar. Als 
Reh verkannt wurde gestern in der Abenddämmerung 
auf dem Anstande der Gemeindevorsteher Friedrrch m 
Rawusen von einem anderen Jäger, der ebenso auf 
dem Anstande lauerte, und durch einen Schuß an einem 
Fuße so verwundet, daß sofort ärztliche Hilfe in An­
spruch genommen werden mußte; jedoch soll die Ver­
wundung nicht lebensgefährlich sein.

Mühlhausen, 16. Januar. In voriger Woche ließ 
der Gastwirth Schäwe in Lohberg seine Pferde aus 
dem Stalle führen und herumleiten. Dabei wurde das 
eine Thier übermüthig, sprang, kam bei der herrschenden 
Glätte zu Falle, brach das rechte Hinterbein und mußte 
sofort getödtet werden Sch. erleidet einen Schaden

Mühlhausen, 16. Januar. „Der Besitzer Regen­
brecht aus Schönfließ hatte das Unglück, betm Abladen 
des Dreschkastens von demselben befallen zu werden. 
Dabei wurde ihm das rechte Bein dermaßen gebrochen, 
daß Knochensplitter herausgenommen werden mußten.

Witkowo, 15. Januar. Vorgestern bräunten auf 
dem Rittergute Mielzyn drei große Biehställe nieder. 
Bei dem herrschenden großen Winde verbreitete sich 
das Feuer mit großer Schnelligkeit, daß wenig h 
gerettet werden konnte. Es sind m d°n Flammen 3» 
Kühe, 16 Kälber und 6 Fohlen nmgekommen. "wer 
ist auch ein Menschenleben zu Beilagen. , .

LMk-hm-n, ie. Jan. Das gestern herrschmde 
Unwetter hat auch in unserer hegend ein Mensch 
vernichtet. Der erst 34 Jahr- alte M^asus aus 
Auxinnen, welcher »m genanntm T^-« ttk 

sichren und etwa fünf- bis sechshundert Schritt von der- 

würde von der hiesigen Studentenschaft in einer mit 
stslem akademischen Aplomb veranstalteten Vorfeier 
heute durch einen Festcommers im großen Saale der 
Börse begangen. Fast sämmtliche Studirenden aller 
Fakultäten, einschließlich der farbentragenden Verbind­
ungen, der Corps, der Burschenschaften und der sonsti­
gen Couleuren nahmen an dem Festakt theil, desgleichen 
ein großer Theil des akademischen Lehrkörpers. Als 
Ehrengäste waren erschienen der Curator der Universität, 

Oberpräsident Gras Bismarck, Curatorialrath Maubach, 
Universitätsrichter, Oberlandesgerichtsrath v. d. Trenck, 
der contntctnbtter.be General des I. Armeecorps, Graf 
Fink v. Finkenstein, Stadtcommandant General-Lieut. 
Keyler und andere hohe Offiziere. Eröffnet wurde der 
Commers durch den Prorektor, Geheimrath Fleischmann, 
der dann das erste allgemeine Präsidium dem Königs- 
berget 8. C. übergab; nach dem ersten allge- 
metn gesungenen Liede: „Gaudeamus igitur“ hielt Herr 
siud. jur. Patz vom Vereine deutscher Studenten die 
Katserrede dte in ein Hoch auf Se. Majestät ausklang. 
Demnächst übernahmen dte Chargirten der nichtcorpo- 
rirten Studentenschaft das II. Präsidium. Nach dem 
Ltede: „Deutschland, Dentschland über alles," widmete 
stud. jur. Thomas von der Bnrscheuschaft Germania 
einen donnernden Salamander dem Wachsen, Blühen 
und Gedeihen des Deutschen Reichs. Nunmehr ging 
das Präsidium auf den D. C. über. Während desselben 
brächte auf den greisen Altreichskanzler Fürsten Bis- 
marck, Studiosus Derck von dem Corps Litthuania einen 
urkräftig geriebenen Salamander aus, für welchen der 
anwesende Sohn Wilhelm, Graf Bismarck seinen Dank 
dem Sprecher abstattete. Während der folgenden 
Präsidien der nichtfarbentragenden und der nichtcorpo- 
rirten Studentenschaft wurden noch begeisterte Reden 
auf das Deutsche Heer und die Albertina als die alma 
mater gehalten. Auf den Gallerien des Festfaales 

ein ungemein zahlreicher Damenflor der Fest- 
üchkett bet.

Knnst und Literatur.
§ Das Wohl des Kindes. (Die häusliche 

Pflege des Säuglings und der Kinder im ersten 
Lebensalter. Verlag der „Wiener Mode", W:en, 
Leipzig, Berlin, Stuttgart. Preis 1,50 Mk.) Dieses 
Büchlein ist ein wahrer Schatz für Mütter und eifrige 
Pflegerinnnen. Sie werden darin eine fachkundige 
auf die Erfahrungen der modernen Medicin gebaute 
Anleitung zur Pflge und Wartung des Kindes finden, 
sie werden daraus lernen, den Wust der laienbasien 
Erfahrungen und der Afterweishett aus der Kinder­
stube zu verbannen und dadurch in der Lage se'u, 
ihre kleinen Pfleglinge rationell und gesund zu erziehen. 
Das Werkchen ist ohne Weitschweifigkeit, präcis und 
sachlich geschrieben, daher leicht verständlich; dabei 'st 
es um einen solch' bescheidenen Betrag zu haben, daß 
seine Anschaffung wohl jeder Mutter leicht möglich 
ist. Sie kommt dadurch in d^e Lage, Über die Gesund­
heit des Theuersten, das sie besitzt, entsprechend zu 
wachen und was eben so wichtig ist, genau beurtheile 
zu können, wann die Hilfe des Arztes in Anspruch zu 
nehmen ist. Denn noch schädlicher als allzugroßs 
Aengstlichkeit wirkt jede Versöumniß in Bezug auf 
Heranziehung des ArzteS und gar manchrs theure 
Leben ist verloren gegangen, weil der ärztliche Raih 
zu spät eingtholt wurde.

§ Etiquettefragen. Die Gesetze der @Oqurt*e 
für die bürgerliche Ges-llichast. Bmn Briefkastenmanne 
der „Wiener Mode." Verlag der „Wiener Mode", 
Wicn, Lepfig, Berlin, S'uitgart. Preis 
brochirt 150 Mark. Der Verfasftr, welcher die 
Wünsche und Anschauungen der Frauenwelt so genau 
kennt, hat in „Etiqurtteiragen" ein Werk gefchaff n, 
wie es in gleicher Vollstäe.digreit und E genart nicht 
ex stirt. Die Regeln des guten Tones, ohne deren 
Kenntniß sich Niemand in der modernen Gesellschaft 
bewegen kann, werden ohne Pedanterie, aber unter 
genauer Abwägung des Zulässigen und des Verbotenen 
dargestellt. Das Büchlein enthält alles Wissenswerthe 
für den gesellschaftlichen Verkehr und vermeidet jede 
überflüssige Phrase, so daß es für den geringen Preis 
fachlich ebensoviel bietet als voluminöie, kostspielig? 
Werke.

Vermischtes.
— Hammerftem Wie aus Neapel berichtet 

wird, sind an die Adreffe des Herrn von Hammerstein 
im Gefängniß zu Brindisi über 100 tQaftrirte „Neu- 
jahrswüniche" eingegangen, olle aus Deutschland her- 
rührend, worin er in ironischer Weise von Bekannten (?) 
zu seiner Festnahme beglückwünscht wurde. Viele 
dieser Gratulationskarieu trugen die Unterschriften be-- 
tannter Abgeordneten, welche von den anonymen 21b* 
findern jedenfalls zum „Scherz" darunter gesetzt waren. 
Alle diese Eingänge hat der Untersuchungsrichter 
Papagallo amtlich mit Beschlag belegt und Ic.i Akttn 
hinzugefügt. Möglicherweise werden sie also bet dem 
bevorstehenden Proz ß in einer oder der andern Weise 
zur Sprache gebracht. Jedenfalls bekunden sie eine 
gemeine Gesinnungsart d r Absender. Es ist fesche- 
stellt, daß Hammerstein während seines Aufenthalt, s 
in Neapel im Hotel Allegria gewohnt hat, und zwar 
ebenfalls unter seinem falschen Namen und unter der 
Maske ein s deutschen Zeitungs - Corresponden- 
ten, welcher im Begriff stehe, nach Eryihräa zu 
reisen, um dort als Knegs-Correspondent thätig zu 
sein. Hammerstein hielt sich fast den ganzen Tag 
über in seinem Z mmer auf, jedenfalls wegen der 
Gefahr einer Wiedererkennung Durch einen Lands­
mann aus Brindisi wird ferner mitgeihe lt, daß 
Hammerstein in den ersten Tagen feiner Gefangen­
schaft gänzlich gebrochen war, besonders in seelischer 
Beziehung, wohl in Folge der starken Aufregungen, 
welche er in Athen und auf der Ucberfahrt vom 
Piräus durchlebt haben mochte. Später aber wurde 
er wieder ganz ruhig, pflegte sich sogar mit den über­
wachenden italienischen Wächtern, so gut es ging, über 
seine Lage und seinen Fall zu Unterhaltern wobei er 
immer wiederholte, daß er wenig von dem Strafr'chier 
zu fürchien habe. Auch ihnen gegenüber stellte er sich 
al§ Opfer politischer AKachmatwnen [)tn. Ueberhaupt 
betrachtete _ er ftine Lauwahn keineswegs als abge­
schlossen, sondern bemerkte wiederholt, er wolle sitzt 
Sprachstudien treiben, nm später sich im Auslande 
als Znlungs-Correspondent zu ernähren und dann 
alles Ungemach zu vergessen.

— Aufsehen erregt in Genua die Flucht des 
Priesters Don Parodi. Er war Verwalter des 
bischöflichen Priesterseminars, unterschlug in dieser 
Eigenschaft 300,000 Lire und verspielte sie an der 
Börse. Nachdem er an den Erzbischof einen Brief 
mit dem Eingeftändniß seiner Schuld gerichtet hatte, 
reiste er, vermutlich nach der Schweiz, ab._________

Die Frauen unseres Landes 
haben von Natur aus einen schönen 
Teint, welcher aber sowohl gegen zu 
heftige Kälte als auch gegen zu heiße WW« Sonnenstrahlen sehr empfindlich ist.

Um Sonnenbrand, Aufspringen 
I I der Haut, Nöthe der Haut und 

selbst Sommersproffen vorzubeugen, 
gebrauche man für seine Toilette die Crönre 
Simon mit Glycerin zubereitet, den Puder de 
Riz- und die Seife Simon. — Nicht mit 
anderen Cremes zu verwechseln.___________

Für die Redaktion verantwortlich: Ä. Schnitz in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Ggartz in Elbing.
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Nr. 16. Clbirrg, den 19. Januar. 1^96,

hatte sich Gras v. Flemming mit einer ziemlich 
zahlreichen Tafelrunde niedergelassen. Die 
Herren waren sehr lustig, laut und ouig räumt; 
sie schienen sammt und sonders des Guien heute 
bereits etwas zu viel gethan zu haben. Man 
war nicht mehr beim Rheinwein; die siibcr« 
glänzenden Hülsen der Flaschen, die cur hm 
Tische standen, ließen sehen und die knallenden 
Stöpsel ließen hören daß der Champagner an 
die Reihe gekommen war.

Am heitersten unter seinen Gästen — man 
irrte wohl kaum, wenn man den den Grasen 
umgebenden Kreis für seine Gäste betrachtete 
— war Gras von Flemming selbst.

An einem in einer Ecke stehenden Teiche 
waren gerade noch einige Plätze frei; dorthin 
setzten sich die beiden Vettern.

Was am runden Tische gesprochen wurde, 
hörten sie von ihren Plätzen aus deutlich, denn 
es trennte sie von jenem größeren Kreise eur 
eine Entfernung von wenigen Schritten. Aber 
sie achteten Beide wenig auf die liniert) ltung 
da drüben, die einen ziemlich ungezwungenen 
Charakter angenommen hatte; die Wirkung n 
des Weins machten sich bereits geltend.

Plötzlich drang durch das vielfache Getöse 
die harte und knarrende Stimme des Grafen.

»Gestern Abend, meine Herren, aus Ehre, 
samoies Abenteuer gehabt."

»Erzählen, Gras, erzählen", schrieen die 
Anderen wild durcheinander.

»Das schönste Mädchen dcr Stadt hab' ich 
g-küßt!"

»Das glauben wir Ihnen »»geschworen, das 
war Ihre Braut."

»Pah, Braut! Bewahre!" 
»Wer denn?" •
»Reizendste kleine Bürgerhexe!"
»Ich wette, es war die kleine Schiffner!" 

rief Einer.
»Oder die große!" schrie ein Zweiter.
»Nenne Namen nur im Vertrauen! Wer 

weiß, was da Alles noch zu erobern war, wäre 
ich nicht gestört worden."

-Aber den Kuß hatten Sie doch, Gral?" 
»Den hatte ich. Und er war süß." 

mhhS4 Flemming hob die Spitzen hr drei 
«ikh en feiner rechten Hand an d>e
^ppen und küßte sie. Das war die deutlichste 
Bezeichnung dafür, wie süß der Kuß, den er 
empfangen haben wollte, gewesen sein müsse.

Der Amerikaner stand auf. Jetzt konnte er 

Wege des SchWis.
Original-Roman von Heinrich Norbert.

Nachdruck verboten. 
18) ---------

-Von Ihnen? Nichts weiter, als daß auch 
das anständigste Mädchen nicht vor den Unver­
schämtheiten eines Frechen geschützt ist."

»Ach, der Elende! Wie danke ich Ihnen, 
daß Sie zur rechten Zeit da waren!"

»Aber jetzt bitte ich vor allen Dingen, be­
ruhigen Sie sich."

»Ich bin so heftig erschrocken. Nun ist es 
aber vorbei."

»Kommen Sie von hier sott. Sie müssen 
Ijefm. Darf ich Sie der Sicherheit wegen be­
gleiten?"

»Ich muß danken, Herr von Reden."
»Ich verstehe. So lassen Sie mich mit 

Ihnen nur bis zum Ausgang dieser Passage 
gehen. Auf der Straße ist es dann sicherer."

-Von Herzen gern."
»Und lassen Sre mich Ihnen die Bitte nahe 

legen, diesen Weg am Abend nicht mehr allein 
zu machen."

-Der Himmel soll mich bewahren! Wie 
durm^ndert Male bin ich hier schon unbehelligt

"3* hQianuh@l-:beu Fräulein Jda?" 
ist ein botnefcmJe £en 9famert ä« kennen. Es 
erkannt?" ^>etr- Haben Sie ihn auch

»Ja, und gut hnh ., »
Am Ende der ,t}n.

dankte nochmals herzlich, den sie. Jda 
Manne, dem das Schicksal 
verlieh, in das Leben der stillen und beiÄae 
neu Familie einzugreifen.---------°e|d)etbe=

Am anderen Vormittage gingen di« bethen 
Vettern zu Merlini

Die Stunde, die sie sonst zu derartigen Be- 
Uen zu wählen pflegten, war schon vorbei, 
nhinh t metfter hatte versprochen gehabt, Otto 
Ä S. aber längere 3-it. °ls er er- 
® u ‘ f, f hatte, durch dienstliche Angelegen- 
8 s nvr b’rrfi?a'en,c zurückgehalten worden. 
M der Verspätung.
. . Aie fanden das Lokal schon ziemlich dicht 
besetzt. Am runde» Tische in der Mitte des 
Zimmers, in dem sie der Regel nach verkehrten, 



dem Grafen b. Flemming gerade ins Gesicht 
sehen.

»Ich bitte den Herrn Grasen," sagte er sehr 
kühl, „seine eben zum Besten gegebene Er­
zählung zu berichtigen. Sie entspricht nicht 
ganz den Thatsachen."

„Was wissen Sie davon?" fuhr der Graf 
auf.

„Ich war Zeuge des Vorfalls."
„Sie wandelten woh! dieselben Wege, die 

ich ging und fanden sich durch mein Erscheinen 
gestört?" fragte der Graf höhnisch.

„Das mag dahingestellt bleiben. Ich sprach 
eine Bitte aus und erwarte deren Erfüllung."

„Was kümmert mich Ihre Bitte!"
„Wenn Sie nickt geneigt sind, ihr zu ent­

sprechen, so werde ich die Thatsachen ins rechte 
Licht stellen."

„Das gilt mir gleich viel."
„Ich constattre also", sagte Otto von Reden 

mit erbobrner Stimme, „daß ich den Herrn 
Grafen von Flemming gestern Abend in der 
siebenten Stunde in einem öffentlichen Durch­
gänge hiesiger Stadt darüber betraf, wie er 
einem durchaus anständigen Mädchen mit Ge­
walt einen Kuß rauben wollte, aber mit diesem 
Versuche vollkommen scheiterte."

„Solche Dreistigkeit verdient", schrie der 
Grat, „daß ich Ihnen mein Glas" —

Er mochte eine Bewegung, als wolle er 
dem Amerikaner sein Weinglas ins Gesicht 
werfen; der O fizier, der neben ihm saß, packte 
krampfhaft seinen Arm und so unterblieb der 
Wurf.

Der Amerikaner war etwas bleich geworden, 
als er die Geste feines Gegners sah, aber ruhig 
stehen geblieben. Und jetzt sagte er mit seiner 
früheren Kälte: r ,o ,

Der Wurf gilt mir eben so, als ob er ge­
schehen wäre, Herr Graf; Sie werden noch 
h'uie von mir hören."

Sobald sich Otto °°n Reden noch di-s-n 
Worten wieder setzte, verschlang daß sich alsbald 
wieder anhebende Gespräch die Stille, die 
während seiner Auseinandersetzung mit dem 
Grafen geherrscht hatte. Die Einleitung war 
vorüber, und was ihr folgen würde, das wußte 
jeder der hier Anwesenden gut genug.

Als die beiden Vettern später das Lokal 
verließen, sagte Otto zum Rittmeister:

„Ich hätte das Wort nicht um irgend einen 
Preis der Welt verschluckt. Ich mußte es ihm 
sagen!"

„Wer kann Dir das verdenken? Laß uns 
aber jetzt von dem sprechen, was geschehen 
muß."

„Zunächst also die Zeugen; ich habe an 
Bankendorf und Kaisenberg gedacht."

„Ich bin Dir dankbar, daß Du mich aus 
dem Spiele läßt; persönlich würde ich nur 
höchst ungern —"

„Von Dir kann keine Rede sein."
„Die Bedingungen also!"

„Natürlich Pistolen. Was sonst dazu gc« 
hört, das mag Bankendorf besorgen."

„Du kannst ihm Alles ruhig überlaste«. 
Aber wenn der Graf um Entschuldigung bäte?"

„In diesem Falle würde ich mir vor« 
behalten, die Entschuldigungssormel selbst aus« 
zusetzm "

„Ich kann Dir nicht widersprechen, die Be« 
leidigung war schwer."

„Warum fragst Du mich nicht nach meinet 
Kunstfertigkeit im Pistolenschießen?"

„Weil die Ruhe, mit der Du den Dinge« 
entgegengehst, mich wohl mit Recht vermuthe« 
läßt, daß ick einen Meister vor mir habe."

„Trau dem nicht. Es ist nicht allzu 
schlimm. Aber ich werde versuchen, ihn für die 
Beleidigung zu züchtigen."

* **
Graf v. Flemming hatte es nach Einnahme 

des Diners für vortheilhafter erachtet, ein wenig 
der Ruhe zu pflegen. Die Geister deS Weines 
spukten in seinem Kopfe und er hoffte, daß 
sich durch den Schlaf verscheuchen lasten würde"' 
Allerdings verunglückte er einigermab«-" bet biestt 
Probe. Er schlief gut und fast reichlich dre' 
Stunden und er würde sicherlich noch länget 
geschlafen haben, hätte ihn die Hand sei«? 
Dieners nickt aus dem Schlafe gerüttelt.

Zwei Olfiziere seien da, wurde ihm gemelde^ 
die darauf beständen, den Herrn Grafen selb“ 
zu sprechen.

Rock halb im Schlaf erhob er sich; abtt 
wie er sich einmal die äugen gerieben und gtt 
dehnt hatte, _ da. kam auch allmählich das Vers 
ständniß dafür über ihn, was die Herren woh 
wollen möchten.

Er machte in der Eile Toilette und ging z" 
seinen Besuchern hinüber. ,|

Zwei Oifiziere, die Herren von Bankendol! 
und Kaisenberg, warteten aus ihn.

„Ich bitte sehr um Entschuldigung, mei«' 
Herren, wenn ich habe warten lasten."

„Bitte, bitte, Herr Graf."
„Seien Sie mir bestens willkommen."
„Sie sind sehr liebenswürdig, Herr Gral 

Wir kommen —" ,
„Ist den Herren nicht eine Cigarre gefällig?
Zwei steife ablehnende Verbeugungen.
„Wir kommen von dem Herrn Freiherr» 

v. Reden," begann Bankendorf.
„Ah!" r .
„Einer Auseinandersetzung besten, waS um 

Verführt, bedarf es wohl nicht?"
„Nein."
„So bitten wir den Herrn Grafen, u» 

seine Zeugen zu nennen, es müßte denn sein —-
„Bitte, vollenden Sie, Herr Rittmeister!"
„Daß der Herr Graf geneigt wären, ei» 

Entschuldigung —" i
„Hm, ich gestehe, der kleine Zwischen?» 

thut mir leid." oi
„Unter dieser Voraussetzung sind wir 

türlich ermächtigt —>■



.Bezeichnen Sie mir gefälligst die Beding­
ungen. unter welchen —"

„Herr von Reden behält sich vor. die Ent- 
schuldigungSform selbst zu redigiren."

„Sie werden begreifen, daß das für mich 
die Sache völlig unannehmbar macht!"

»Das bedauere ich."
„Ich wäre bereit gewesen, Concessionen zu 

machen, die —"
„Der Herr Graf hörten bereits von mir 

die einzige Bedingung, unter denen ich auf 
solche einzugehen mir erlauben darf."

„Nun, so muß es eben bleiben."
„Zu meinem lebhaften Bedauern."
„Sie wünschen meine Zeugen zu erfahren?" 
„Ich bitte darum."
„Rittmeister von Heideck und Baron von 

Schuttes."
„Sehr wohl. Herr Graf."
-Ich gebe, sofort die Herren zu benach- 

richttgen."
„So dürfen wir sie heute noch erwarten?" 
.In einer Stunde werden sie, wie ich 

denke, bei Ihnen sein."
„Wir haben die Ehre, uns Ihnen bestens 

zu empfehlen, Herr ®raV
„Leben Sie wohl, meine Herren! ES war 

mir außerordentlich angenehm, Sie bet mir 
begrüßen zu dürfen."

-Leben Sie wohl, Herr Gras."
Nach sehr höflichen Verbeugungen schieden 

die Herren.
Die Sache nahm ihren vorgeschriebenen, 

herkömmlichen Verlauf.

Sechszehntes Capitel.

Der Morgen, an dem der Zweikampf statt« 
finden sollte, war herangekommen.

Otto v. Reden fuhr mit seinen Zeugen 
hinaus zu dem eine halbe Stunde vor der 

gelegenen Wäldchen, wo man sich zu 
fön verabredet hatte.

gangen Sn?e toar klar und herrlich aufge- 
die Nacht bfi5atte rasch den leichten Nebel, den 
scheucht. Wen» ba8 Tbal gebreitet hatte, ver- 
man vermeinen köÜn^^^r ausblickte^ so hätte 
verwundert auf das' £ett$“ue *adJ'Inb “nb 
Menschenkinder hier unten Treiben der

Sie kamen draußen Qtt; . ,
später trafen auch die Gegner etn 9 aKinuten 

Und nun begann der ganze Act in der her. 
gebrachten Art und Weise, die vernünftwe 
Männer ersonnen haben, um sich mit einem 
gewiflen Anschein von Recht gegenseitig nieder 

schießen.
Die Gegner standen einander gegenüber.

0 balle, als der Beleidigte, den ersten 
fehlte^' hielte lange, drückte ab und — 

^dcunden darauf siel der zweite Schuß.
.. ?*den blieb ein Paar Augenblicke 

steif stehen, dann entsank das Pistol feine« Hand 

und er stürzte mit dem Gesichte vorwärts zu 
Boden.

* **

Kaum drei Minuten später sprengte auf 
schäumendem Rapphengst ein Husarenoifizier 
den Weg herauf, der zu dem Rendez-vous« 
Platze führte.

Wären die dort Anwesenden nicht von den 
Vorgängen, die sich eben vor ihren Augen ab­
gespielt hatten, in heftiger Weise erregt gewesen, 
so wäre ihnen jedenfalls die Vermuthung nahe 
getreten, jener Reiter habe in kurzer Entfernung 
nur darauf gewartet, bis er die Schüsse habe 
fallen hören.

Der Reiter war der Rittmeister v. Reden.
Bankendors trat zu ihm heran.
„Wie steht'S?" fragte der Husar in sicht­

licher Aufregung.
„Schuß in's Herz. Er ist todt."
Der Rittmeister v. Reden schlug die Hand 

vor das Gesicht, als bedürfe er nothwendig 
dieses Mittels, um seinen ungeheueren Schmerz 
über den Verlust eines so nahen Verwandten 
zu bezähmen. Er drehte fein Pferd plötzlich um 
und sprengte in gestrecktem Karriere auf dem- 
jelben Wege, auf dem er gekommen, nach der 
Residenz zurück.

Eine Viertelstunde später hatte sich hier im 
Walde die Situation erheblich geändert. Die 
Aerzte hatten bei genauerer Untersuchung des 
Gefallenen gesunden, daß die Kugel nicht, wie 
die Wundöffnung in der Mitte der linken Brust 

großer Berechtigung hatte vermuthen lassen, 
bos Herz getroffen, sondern bei dem Durch­
schlagen der R'ppe abgeglitten sei und ihren 
Weg bis zum Rücken fortgesetzt hatte, wo sie 
festfaß. Wenn diese Umstände auch den so­
fortigen Eintritt des Todes verzögert hatten, so 
war die Verwundung doch eine so furchtbar 
schwere, daß man jeden Augenblick darauf gefaßt 
sein mußte, die Natur werde das verzögerte 
Sterben alsbald nachholen. Der Verwundete 
lag bewußtlos in völliger Apathie.

Bis zu diesem Stadium hatte Graf von 
Flemming die ärztliche Untersuchung abgewartet.

Als seststand, daß der Schwerverletzte nicht 
todt sei, erklärte er, daß er sich in Kürze dem 
Gerichte stellen werde, aber für jetzt es vorziebe, 
auf einige Monate in's Ausland zu gehen. 
Nachdem er sich mit seinen Sekundanten be­
sprochen, lud er sie ein, vom Orte weg mit ihm 
nach der nächst der Residenz gelegenen Eisen­
bahn - Station zu fahren, von welcher aus er 
seine Reise antreten, sie aber noch der Stadt 
zurückkehren könnten. Bald darauf fuhren die 
Herren davon. —

Der Vormittag war schon weit vorgeschritten, 
. man den Schwerverwundeten unter Be- 

9^"ung der Aerzte und mit einem Nothverband 
>eyen nach seiner Hotelwohnung überführke.

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
* Der älteste deutsche Kaisermautel. 

Eine erfreuliche Thatsache ist es, daß die 
Deutschen mit der Einnahme der alten Reichs­
stadt Metz auch den ältesten deutschen Kaiser­
mantel zurückerobert haben. Schon seit Jahr­
hunderten wird nämlich in der Kathedrale zu 
Metz der Kaisermantel Karls des Großen 
aufbewahrt. Die Zeit, in welcher derselbe 
seinen Platz dort angewiesen erhielt, läßt sich 
freilich nicht genau angeben, da die Documente, 
welche allenfalls darüber Aufschluß hätten ge­
ben können, während der französischen Revo­
lution theils verbrannt, theils abhanden ge­
kommen sind. Genau weiß man aber, daß 
der besagte Mantel für den Kaiser Karl den 
Großen angefertigt wurde, der sich bekanntlich 
am Weihnachtsfest 800 die deutsche Kaiser­
krone in Rom aufsetzte; wiederum ist nicht 
bekannt geworden, welcher Künstler den Mantel 
angefertigt hat. Daß diese historische Reliquie 
aber beinahe tausend Jahre alt ist, ersehen 
wir aus einigen Geschichtswerken. So erzählt 
u. A. Emile Rogin in seiner Chronik von 
Metz, daß Karl der Große jenen Mantel so 
oft anlegte, als er in Metz weilte, und das 
war nicht stlten der Fall. Aber auch die 
eigenthümlich steifen Linien in der Zeichnung 
der Reichsadler wie in den übrigen Verzier­
ungen, ferner die Ausführung der Stickerei 
selbst, charakterisiren das Ganze als einem 
früheren Zeitalter, nämlich der Periode der 
Entwicklung der romanischen Kunst angehörend, 
und endlich lassen die verblichenen Farben 
des Mantels mit Bestimmtheit auf em so 
hohes Alter schließen. Das Oberzeug des 
Mantels besteht aus einem Gewebe von ziemlich 
starker purpurrother Seide, aus welche vier 
große, deutsche einfache Adler aufgestickt sind, 
die in ihren Flügeln die verschiedenen Reichs­
abzeichen tragen. Die gesammte Stickerei 
besteht aus Borden, welche, aus gelber Seide 
und Goldfäden höchst unvollkommen gewirkt, in 
verschiedenen Nuancen durch grüne und blaue, 
zum Theil weiße Seidenfädeu eingefaßt und 
dann mittels rother Seide durch Heftstiche 
auf dem Purpur befestigt worden sind. Etwa 
fünf Jahrhunderte später, nach der Zeit der 
Kreuzzüge, erlitt der Mantel, dessen ursprüng­
liche Form ein halbes symmetrisches Achteck 
war, dadurch eine Veränderung, daß ma» die 
Ecken Wegschnitt und ihm die Form eines 
Halbkreises gab. Außerdem wurde der Man­
tel mit blauer Leinwand gefüttert und sein 
Vorderrand mit einer Guirlande von Heiligen­
bildern besetzt, welche jedoch ohne Werth sind 
und dem Mantel nur den Charakter eines

Chormantels geben. Mit der Zeit wurde der 
heilige Mantel der äußeren Welt ganz unbe­
kannt und in einem eigens dazu angefertigten 
Schreine in der großen Sacristei der 
Kathedrale als Reliquie aufbewahrt. Zu An­
fang des Jahres 1866 wurde der Mantel 
durch einen Herrn von Tigny für den Kaiser 
von Oesterreich photographirt und eine Be­
schreibung seines heraldischen Schmuckes zu­
gefügt. Zu welchem Zwecke, ist uns nicht 
bekannt. Nach der Einnahme von Metz er­
innerte sich ein zur Fortification commandirter 
Soldat desselben und durch Beschreibung und 
Zeichnung entriß er diese historische Reliquie 
der gänzlichen Vergessenheit.

* Schreckliche Drohung. Ein Straßen­
kehrer läßt sich von seinem Sohne bei seiner 
nicht angenehmen Beschäftigung helfen. Der 
Junge wirbelt eine Staubwolke auf, die einen 
vorübergehenden eleganten Herrn belästigt. 
Dieser wendet sich an den Alten: „So etwas 
sollten Sie ihm verbieten." — Der Straßen­
kehrer (zu seinem Sohne): „Wenn Du das 
noch einmal thust, enterbe ich Dich."

* Die einfachste Brücke der Welt 
dürfte wohl jene in einer Gebirgsgegend bei 
Washington in Amerika sein, wo einfach eine 
riesige Kiefer von 18 Meter Länge und i’/4 
Meter Durchmesser über einen Fluß, gelegt 
ist; der Stamm ist oben mit einem aufgezim­
merten Bretterbelag und Geländer versehen, 
und ist die Tragfähigkeit der Brücke eine sol­
che, daß bepackte Maulthiere und Reiter die­
selbe ohne Gefahr passiren können.

Heiteres.
Gefährliche Kochkunst. „Eh, Ka- 

rolme, Du hast in den paar Wochen schon 
den zweiten Schatz!" — „Ja, seit die gnädige 
Frau selber kocht, will Keiner mehr aushalten!"

* Unerhört. Feldwebel (beim Rekru- 
tenexerciren commandirend): „Zur Aufstellung 
an den Turngeräthen, marsch, marsch! . . . 
Kreuzkieseldonnerwetter, Kerls, ich will Euch 
die Füße aufheben — da ist ja schon wieder 
Einer der Letzte!"

* Auch ein Beruf. „Entschuldigen 
Sie, welchen Beruf haben Sie?" — „Ich? 
Beruf — ich verstehe nicht." — „Nun, ich 
meine, was Sie sind?" — „Ich? — ich bin 
die Freude meiner Eltern!"
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